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Auf zur Revolutionsfeier!
An das mitteldeutſche

Proletariat!
Zum dritten Male jährt ſich am 7. November der Tag, an

welchem die revolutionären Arbeiter und Soldaten Rußlands

eine Tat
vollbrachten, die

in ihrer herrlichen Größe und Bedeutſamkeit für das
Proletariat der ganzen Welt,

für das Schickſal der ganzen Menſchheit einzig in der Weltgeſchichte

daſteht. Das ruſſiſche Proletariat zertrümmerte an dieſem
Tage, am 7. November 1917, nachdem es im März vorher den
Zarismus geſtürzt hatte, aber durch die ruſſiſchen Sozialverräter
um die Früchte dieſes Sieges betrogen worden war, mit der bürger
lichen Scheindemokratie und der ſchmachvollen Koalitionsregierung
das kapitaliſtiſche Syſtem ſelbſt, wagte es als erſtes
Proletariat der Welt die Alleinherrſchaft in einem gewaltigen
Weltreich an ſich zu reißen,

die Diktatur des Proletariats aufzurichten
und aus eigener Kraft, gehaßt und gefürchtet von den Nutznießern
er Vergangenheit und Gegenwart, bedroht von zahlreichen mäch-
en, rückſichtsloſen und grauſamen Feinden im Innern und

außen, aber leidenſchaftlich bewundert und verehrt von dem klaſſen
bewußten Proletariat der ganzen Welt, an den. Aufbau einer
neuen ſozialiſtiſchen Ordnung zu ſchreiten und dem
Proletariat der ganzen Welt

die Fahne des Kampfes
gegen die Reaktion, gegen die Kapitaliſtenklaſſe und ihre Sold-
knechte und gegen den Weltimperialismus voranzutragen.

Unermeßlich und unerhört ſind die

Opfer, Entbehrungen und Leiden,
die das heldenmütige ruſſiſche Proletariat während dieſer drei
Jahte der ſchwerſten Kämpfe auf ſich genommen hat im Bewußt-

ſein,
das mächtige Bollwerk des Sozialismus,

den Staat des ruſſiſchen Proletariats, nicht wieder in die Gewalt
des Kapitalismus, der Gegenrepolution fallenzulaſſen. Genoſſen
und Genoſſinnen! Dieſer Tag iſt nicht nur der Siegestag der
ruſſiſchen Revolution, es iſt

der Tag der Weltrevolution,
der Tag, an welchem dem Weltkapitalismus, der uns alle kedrückt,
die erſte entſcheidende Niederlage beigebracht, der erſte Boden ab-
gerungen wurde, von dem aus der Sozialismus unüberwindlich
vordringend zum endgültigen und allgemeinen Siege kommen wird.

Noch beherrſcht der Kapitalismus und mit ihm der Weiße Terror
den größten Teil der Welt. Jn Ungarn hauſen die Horthy-
banditen in ſchamloſer Vertiertheit, wo immer das Proletariat
noch nicht herrſcht, verbluten ſeine Beſten oder verſchmachten in
den Kerkern, und auch in Deutſchland rüſtet die Reaktion zu
neuen Schlägen gegen das Proletariat, das, aufgerüttelt durch die
furchtbarſte Kriſe und Unterdrückung, Miene macht, ſeine

Ketten abzuſchütteln.
Gerade wir in Deutſchland, die wir ſo ſchwer zu leiden haben

unter den Wirkungen des ſchmählichen Verrates an der
Revolution vom 9. November, wir wollen nicht einen
Tag feiern, der uns an das erinnert, was uns durch unſere Gut
mütigkeit entriſſen wurde,

wir feiern den 7. November,
den Tag, an dem zum erſten Male in einem Volke die Diktatur
des Proletariats ſiegreich verwirklicht wurde.

Genoſſinnen und Genoſſen? Wir fordern euch auf, die revo-
lutionäre Geſinnung, die das Proletariat unſeres Bezirks ſeit jeher

nicht nur in Worten, ſondern mehr denn einmal in kühner Tat
bekundet hat, erneut in wuchtigen Kundgebungen zu
bekunden.

Kein Feſttag iſt der Tag der Revolution für uns,
ſondern ein Kampſtag!

Ein Tag der Sammlung ſoll er uns ſein, ein Tag der Feſtigung
unſerer Kampfentſchloſſenheit,

ein Tag des rüchkhaltloſen Bekenntniſſes zur
tommuniſtiſchen 3. Jnternationale,

'um ſich greifende Bewegung zu hemmen. Die Eiſenbahner haben

deutungsloſen Zuſammenſtößen zwiſchen den Arbeitern und dem

gegen ihren Willen, errungen worden ſein.

Erſcheint jeden Werktag nachmittags.
Anzeigen bis worgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

der berufenen Führerin im Kampfe für die Weltrevolution.
Sammelt euch an dieſem Tage zu ernſtem Rückblick auf die Jahre
der Revolution und zu entſchloſſenem Ausblick auf die Zukunft,
die dem Proletariat gehört. Wo Demonſtrationen in größeren
Bezirken möglich ſind, ſind ſie zu veranſtalten. Zum mindeſten
aber iſt eine Verſammlung abzuhalten, in der die Bedeutung des
Tages gewürdigt wird. Begeht den 7. November unter der Parole:

Es lebe die ruſſiſche Sowjet-Republik!
Es lebe der Kampf der deutſchen Arbeiterklaſſe!
Es lebe die Kommuniſtiſche Jnternationale!

Es lebe die Weltrevolution!
Die Bezirksleitung der ASP.

für den Agitationsbezirk Halle Merſeburg.

Die Bezirksleitung der KPD. (Sektion der 3. Jnter-
nationale) für den Bezirk Mitteldeutſchland.

Die Unterbezirksleitung Halle der KAPD.

Eine euſſiſche Preſſeſtimme über
den engliſchen Bergarbeiterſtreik.

Moskau, 28. Oktober. (Roſta Wien.) Jm geſtrigen Leit-
artikel der „Jsveſtija“ heißt es u. a.: Der engliſche Bergarbeiter-
ſtreil iſt keine ſchlechtere Lehre für das Proletariat wie die ita-
lieniſche Bewegung. Die Ergebniſſe in England haben noch nicht
ihr Ende gefunden, aber ſchon heute kann man mit Sicherheit,
trotz der ungeheuren Ausdehnung der Streikbewegung, ihren Miß-
erfolg vorausſehen. Es war geplant, den Streik auch auf die Eiſen
bahner, Metallarbeiter, Schneider uſw. auszubreiten. Dieſe mächtige
Bewegung hat ſich keine marxiſtiſchen ſozialpolitiſchen Aufgaben
geſtellt und iſt nicht über den Rahmen der ökonomiſchen Zechen
intereſſen der engliſchen Arbeiter hinausgegangen. Die Ziele der
Bewegung beſchränken ſich auf die Lohn bewegung. An der
Spitze der Bewegung ſtehen gelbe Sozialverräter, die in ihrer
Gewerkſchaftspraxis nicht zum erſten Male proletariſche Jnter
eſſenverrätereien und Kompromiße mit der Bourgeoiſie geſchloſſen
haben. Die Aufgabe dieſer gelben Führer iſt, die Kampfkraft der
Arbeiter zu lähmen, oder im Falle eines Kampfes Provokation
zu treiben. Auch heute verſuchen dieſe Führer, die immer mehr

bereits auf jede Aktion verzichtet und bemühen ſich, die Berg-
arbeiter zu mäßigen. Sie treten mit Lloyd George in Ver-
handlungen, wodurch ſie nicht nur die Möglichkeit eines Gewerk
ſchaftsſtreiks gefährden, ſondern ſtellen ſogar den Erfolg der wirt-
ſchaftlichen Forderungen in Frage. Selbſtverſtändlich paſſen den
armſeligen Verrätern die 21 Punkte der 8. Internationale nicht
die ihnen zu ſtreng ſind, denn ſie fordern von jedem Arbeiter-
führer, daß er den Jntereſſen der Arbeiterklaſſe rückſichtslos er
geben iſt, ſie fordern ein breiteres vpolitiſches Programm für das
Proletariat, als es das gewerkſchaftliche iſt. Solange die Arbeiter-
bewegung im Weſten in den Händen der opportuniſtiſchen gelben
Führer iſt und nicht in den Händen der kommuniſtiſchen Par-
teien, verlieren all die koleſſalen Streiks in England Jtalien,
Rumänien, Deutſchland ihren Sinn und geſtalten ſich zu be-

Kapital. Die weſteuropäiſchen Arbeiter müſſen auf die Straße
gehen und in den endgültigen und entſcheidenden Kampf mit der
Bourgeviſie treten. Dazu muß man beſtimmte politiſche Klaſſen-
ziele haben und die Verräter aus den Reihen der Ar-
beiter hinauswerfen. Wie ſich die weiteren Ereigniſſe
in England auch arſtalten mögen ein wirtſchaftlicher Sieg der
Arbeiter wird nicht von den „Arbeiterführern“ ſondern trotz ihnen,
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Streik getreten. Es erſcheinen keine Zeitungen, die Ge
ſchäftslokale ſind geſperrt, der Tramwoahyverkehr ſteht ſtill.

Krakau, 28. Oktober. (Roſta Wien.) Der Berarbeiter-
verband der Kohlen-, Naphta- und Salzgruben kündigt den Gene
ralſtreik in ganz Polen an für den Fall, daß ſich die Er-
nährungsverhältniſſe in kürzeſter Zeit nicht verbeſſern. Jn einem
offenen Brief an die Regierung ſagt unter anderem der Vorſtand
des Verbandes: „Die Regierung will den Bergarbeitern nicht ein
mal das Exiſtenzminimum ſichern. Ganze Wochen erhalten dieſe
weder Mehl noch Brot noch Kartoffeln. An den
Gzruben brechen faſt täglich Hungerſtreiks ans.

Rückzug Wrangels.
Konſtantinopel, 2. November. (WTB.) Die Truppen

des Generals Wrangel ziehen ſich hinter die Perikoplinie zurück.
Am Mittwoch wird der Rückzug beendet ſein. Eine Diviſion hat
ſchwere Verluſte erlitten. Die angreifenden Bolſchewiſten wer
den auf 140 000 Mann geſchätzt.

Die amerikaniſchen Scheide-
männer.

Wir veröffentlichen das nachfolgende Schreiben der
Kommuniſtiſchen Jnternationale an die Sozialiſtiſche
Partei der Vereinigten Staaten, die in die 3. Jnter-
nationale eintreten wollte, aber nicht aufgenommen
wurde, weil es wertvollſte Aufſchlüſſe über den Stand
der revolutionären Bewegung in Amerika liefert. Eben
ſind die dechtennahſängi gen Blätter dabei, Aeuße-
rungen amerikaniſcher rechter Sogialiſtenführer für
ihre Zwecke auszuſchlachten, die nichts anderes be
weiſen, als daß in Amerika die Entwicklung etwas

vor ſich geht als hier. Darum iſt ſie aber
gleichwohl deutlich genug erkennbar.

Liebe Genoſſen, die offizielle Erkläru der Sozialiſtiſchen
Partei der Vereinigten Staaten über den Beitritt zur Kommu-
niſtiſchen Jnternationale, ſamt der durch Referendum angenomme-
nen Reſolution, iſt an das Exekutivkomitee der Kommnniſtiſchen
Internationale gelangt. Ebenſo ſind wir im Beſitz eines Berichts
über den Nationalkonvent der Sozialiſtiſchen Partei, der in Neuvork
im Mai 1920 ſtatgefunden hat. Dieſer Bericht enthält einen Be
ſchluß über die Beziehungen zur Jnternationale, der vom Konvent
an Stelle des urſprünglich durch Referendum genehmigten Be
ſchluſſes angenommen wurde. Der durch das Referendum ange
nommene Beſchluß wird als Reſolution der Minderheit darge-
ſtellt. Außerdem lag uns auch die zweite, von Viktor Berger
beantragte Reſolution der Minderheit vor.

Bevor dieſe Reſolutionen nochmals dem Referendum unter
worſen werden, iſt es notwendig, alle drei nochmals zu prüfen.
Alles, was von Bergers Reſolution geſagt werden kann, iſt: erſtens,
daß ſie ehrlich reaktionär iſt, und zweitens, daß wir erſtaunt
ſind, daß ſie auf der Konferenz einer Partei vorgeſchlagen werden
konnte, die ſich „ſogialiſtiſch“ nennt.

Was diejenige Reſolution der Minderheit betrifft, die ſich voll
ſtändig mit der erſten, durch das Referendum angenommenen Reſo-
lution, deckt, abgeſehen von dem Zuſatz, der Georg Landsburys
Meinung über Lenins Anſichten von den Bedingungen des Beitritts
zur Kommuniſtiſchen Internationale enthält, ſo muß über ſie aus-
führlich geſprochen werden.

Sie beginnt mit einer langen Einleitung, in der die 2. Jnter-
nationale verurteilt wird. Eine Phraſe, die ſogar bei
den rechten Parteien zu einem ſolchen Gemeinplatz geworden iſt,
daß ſie au'gehört hat, eine Bedeutung zu haben. Der Abſchnitt
über die 3. Jnternationale lautet folgendermaßen:

„Die Sozialiſtiſche Partei der Vereinigten Staaten erklärt ſich
als Anhängerin der 3. (Moskauer) Internationale nicht ſoſehr
darum, weil ſie für das Moskauer Programmund die „Moskauer“ Methoden iſt, ſondern desbalb:

a) weil „Moskau“ etwas tut, um wirklich den Weltimperialis-
mus zu bekämpfen

b) weil „Moskau“ von den vereinigten kapitaliftiſchen Kräften
der Welt bedroht wird, nur deshalb, weil es proletariſch iſt;

e) unter dieſen Umſtänden iſt die Pflicht der Sozialiſten, jetzt
auf der Seite Moskaus zu ſtehen, ungegachtet deſſen, was
wirſpäterhin Moskauzuſagen haben werden, denn
Moskaus Untergang wird den Untergang der ſozialiſtiſchen
Republiken in Europa bedeuten, wie auch die Vernichtung aller
ſozialiſtiſcher Hoffnungen für viele Jahre.“

Es iſt ſelbſtverſtändlich ſehr wertvoll, die Sympathie der Ameri-
faniſchen Sozialiſtiſchen Partei zu beſitzen, da die Kommuniſtiſche
Internationale „von den vereinten kapitaliſtiſchen Kräften der
ganzen Welt bedroht wird.“ Jmmerhin iſt dieſer Umſtand kaum
ein genügender Grund für eine Partei, der Kommuni-

Allgemeine Arbeitsniederlegung.
Charleroi, 2. November. (Havas.) Geſtern morgen ſind

die Bergarbeiter des Kohlenbeckens von Charleroi in den Streik ge

treten.
Nich einer zweiten noch unbeſtätigten Meldung iſt die Arbeit in

allen Kohlenrevieren nach Proklamierung des Streiks ſofort vieder-

gelegt.

Gewaltige Streikbewegung in Polen.
Riga, 27. Oktober. (Roſta Wien.) Nach dem Eiſenbahner

ſtreik, der in Polen wegen des Projekts des Zweikammernſyſtems
ausgebrochen iſt, ſind auch ſämtliche Warſchauer Arbeiter in den

wegs

ſtiſchen Jnternationgle beizutreten, ebenſowenig wie er für
die Kommuniſtiſche Internationale ein Grund iſt. eine Partei auf
zunehmen, die ihr bloß Soympathie ſchenkt. Es wird aber kein
anderer Grund für den Beitritt angegeben, außer noch dem einen.
deß die Kommnniſtiſche Internationale etwas tut. das den Welt
imperialismus“ ſtürzen ſoll. Aber gerade was ſie tut, will der
Verfaſſer der Bedingungen dem amerikaniſchen Proletariat ofſen
ſichtlich vorenthalten.Dieſer Reſolution liegt augenſcheinlich eine falſche Auffafſ
fung der Rolle der Kommuniſtiſchen Jnternatio-
hnale zugrunde. Die Kommuniſtiſche Internationale iſt keined

ne Organiſation des Proletariats r Verteidigung.
ein Organ des Angriffs, iſt der Generalſtab derSie iſt

Weltrevolution, der den gewaltſamen Sturz des Kapitalismus in
der ganzen Welt und die Diktatur Proletariats herbeiführen
ſoll. Was die Fragen der prinzipiellen und grundlegenden Ziele
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betrifft, ſo iſt unmöglich aus der n zu erſehen, was die
Awerikaniſche Sozialiſtiſche Partei ſpäterhin Moskau zu ſagen
haben wird.

Unwgekehrt hat die Kommuniſtiſche Jnternationale den Parteien,
die ihr beizutreten wünſchen, etwas zu ſagen, bevor ſie aufgenom
men werden. Die Kommuniſtiſche Jnternationale iſt nicht „Mos-
kau“, ſondern eine zentraliſierte und diſziplinierte Organiſation,
die jetzt die große Mehrheit der revolutionären
Arbeiterparteien der Welt umfaßt. An ihrem Kongreß,
der eben geſchloſſen worden iſt, beteiligten ſich Vertreter der revö
lutionären Vorhut der Arbeiter aller Länder. Es waren auch Dele
gierte der Frangzöſiſchen Sozialiſtiſchen Partei und der USPD. an
weſend, die es vor einigen Monaten verſucht hatten, eine 2. Inter
nationale zu gründen, und zwar vermittels einer Konferenz, in der
die Parteien des Zentrums vorherrſchen ſollten. Dieſer Konferenz
war die Aufgabe zugedacht, eine Baſis für den Widerſtand gegen
den Kommunismus, ein Zentrum für die Saborage der Weltrevo
lution zu ſchaffen. Das iſt auch die leitende Jdee der „Hil-
quits d. h. der Mehrheitsreſolution, die von dem Konvent Ler
Sogzialiſtiſchen Partei angenommen wurde. Der Unterſchied be-
ſteht nur darin, daß weder die deutſche noch die franzöſiſche Partei
gewagt hatte, ſich offen gegen die Diktatur des Proletarcats zu er
ren wie es die Sozialiſtiſche Partei der Vereinigten Staaten
getan hat.

Die Abſicht der ſozialiſtiſchen Zentrümler iſt fehlgeſchlagen. Die
Arbeiterklaſſe der Welt will ſich der Leitung der Kommuniſtiſchen
Internationale anvertrauen und die Führer der Parteien des
Zentrums ſind durch die Maſſen gezwungen worden, an uns mit
dem Wunſche heranzutreten, ſich der Kommuniſtiſchen Jnternatto
nale anzugliedern. Das gilt auch für die Hilquits and Lees
der amerikaniſchen Partei, die ſich zwar für Gegner der Grund-
ſätze der Kommnniſtiſchen Jnternationale erklären, jedoch nicht
wagen, von ihr abzurücken.

Allen Parteien, die in der gleichen Lage ſind, anrwortet die
Kommuniſtiſche Jnternationale:

Die Kommuniſtiſche Jnternationale iſt kein Hotel, in das die
Reiſenden mit ihrem Gepäck abſteigen und ihre privaten Ange-
legenheiten erledigen können. Die Kommuniſtiſche Jnternationale
iſt eine Armee in Kriegszeit; Freiwillige, die ſich der
Revolutionsarmee r müſſen ſich zu ihren Prinzipien be-
kennen, ihren Befehlen gehorchen und ſich ihrer Diſzivlin unter
werfen. Nur revolutionäre kommuniſtiſche Parteien finden in d.r
Kommuniſtiſchen Jnternationale Aufnahme. Dieſe Parteien
müſſen das Programm der Kommuniſtiſchen Jnternationale als
verpflichtend annehmen, den revolutionären Maſſenkampf für den
Kommunismus führen, der mittels der Diktatur des Proletariarts
und der Räteordnung verwirklicht wird, müſſen alle Beſchlüſſe des
Kongreſſes und des Exekutivkomitees der Kommuniſtiſchen Jnter-
nationale als bindend anerkennen. Sie müſſen ſich eine ſtreng
zentraliſierte Organiſationsform und eine militäriſche Diſziplin
ſchaffen. Alle Parteimitglieder in öffentlichen
Stellungen, in den Arbeiterunionen, auf allen Gebieten des
öffentlichen Lebens unterſtehen bedingungslos dem Zentralaus-
ſchuß der Partei, der als deren oberſtes Organ mit der höchſten Voll
zugsgewalt ausgerüſtet, alle Maßnahmen der Parteiarbeit leitet.

Dieſe Parteien müſſen dauernd und unerbittlich die
bürgerliche Demokratieund den Sozialismus und
ebenſo den heuchleriſchen Betrug des Sozialpazifismus
be kämpfen. Sie müſſen den Arbeitern gründlich, planmäßig
nachweiſen, daß ohne den revolutionären Sturz der kapitaliſtiſchen
Staaten von Abrüſtung keine Rede ſein kann, daß kein inter-
nationales Schiedsgericht, kein Völkerbund imſtande iſt, die Menſch-
heit vor neuen imperialiſtiſchen Kriegen zu retten.

Dieſe Parteien müſſen unverzüglich mit dem Reformis-
mus und der Politik des Zentrums brechen. Sie müſſen alle
nichtrevolntionären Elemente, alle opporturiſtiſchen Führer aus
ihren Reihen ausſchließen, alle Verbindungen mit dem Klein-
bürgertum löſen und ſich für die revolutionäre Aktion,
für den unvermeidlichen, unerbittlichen Bürgerkrieg vor-
bereiten.

Der Bericht der Maitagung der Sozialiſtiſ wen Partei zeigt
deutlich, daß ſie in der Tat weit davon entfernt iſt, den oben auf-
gezeigten Vorausſetzungen gerecht zu werden.

Die angenommene Prinzipienerklärung iſt eine Beleidigung der
Arbeiterflaſſe. Falls dieſe Erklärung von den Mitgliedern gebilligt
werden ſollte, ſo wäre ſie allein ſchon hinreichend, die Sozialiſtiſche
Partei der Vereinigten Staaten von der revolutionären Bewegung
zu ſcheiden. Daß die Reſolution abgelehnt wurde, welche die Dik
tatur des Proletariats forderte, iſt ein Ding der Unmöglichkeit für
eine Partei, die den Anſchluß an die h Jnternationale
ſucht. Wir kennen keine einzige ſozialiſtiſche Vartei der Welt,
die ſich geleiſtet hätte, was der Tat der amerikaniſchen Partei
geichtäme. Nämlich, daß ſie zwei, drei Jahre nach dem
Weltkrieg aus ihren Statuten die Beſtimmung geſtrichen hat,
die ihren Vertretern in den geſetzgebenden Körperſchaften die Be
willigung von Kriegskrediten verbietet.

Die Amerikaniſche Sozialiſtiſche Partei hat bis jetzt für eine
Partei des ſozialiſtiſchen Zentrums gegolten; ſie gibt
alle ſozialiſtiſchen Grundſäge preis, ſie tritt endgültig in die Reihen
der bürgerlichen reformiſtiſchen Parteien mit der Annahme fol-
gender Erklärung:

„Das letzte Ziel der Sozialiſtiſchen Partei in der Politik iſt
die Sicherung einer Mehrheit im Kongreß und in jeder
legalen ſtaatlichen Legislatur, um die wichtigſten Aemter der Ver-
waltung und der Juſtiz zu erobern, um die herrſchende und kon-trollierende Macht des Landes zu werden zu dem Zwecke, den So
zialismus zu verwirklichen.“

Kommt die ehrliche grundſätzliche Ueberzeugung der Mitglieder
der Sozialiſtiſchen Partei der Vereinigten Staaten tatſächlich in
dieſer kindlichen und veralteten Auffaſſung von der Aufgabe einer
ſozialiſtiſchen Partei zum Ausdruck? Eine Auffaſſung, die nicht
einmal die gelbe 2. Jnternationale, von der ſich die Amerikaniſche
Sozialiſtiſche Partei ſo entſchieden getrennt hat, offen auszu-
ſprechen wagte! Eine ſolche Auffaſſung nach alledem, was geſchehen
iſt: nach dem Weltkriege, der ruſſiſchen Revolution und beſonders
nach dem Jahre der ſchwärzeſten Reaktion in den Vereinigten
Staaten, der Verfolgung der Revolutionäre, der Ausweiſung der
Sozialiſten aus Albanyl Wenn dieſe Auffaſſung tatſaclich die
der Parteimitglieder ſein ſollte, ſo können wir nicht verſtehen, wes-
halb die A nerikaniſche Sozialiſtiſche Partei in die Kommuniſtiſwe
Internationale einzutreten wür. t, wesbalb ſie nicht die Völker
iga unterſtützt, wie die Advokatenfirma Meyer in London das tut.

Die Partei des Zentrums, die deutſchen Unabbängigen und die
franzöſiſchen Sozialiſten konnten noch nicht in die Ho
Jnternationale aufgenommen werden, obwohl ſie ſich grundſätzlich
Für Maſſenaktion und Diktatur des Proletariats, verwirklicht durch
die Rätemacht, erklärt haben. Eine ſich ſozialiſtiſch nennende
Partei, die auf die platteſte bürgerliche, rein voli-
tiſche Demokratie ſchwört, und die Diktatur des Proletariats
verwirft, iſt tauſendmal ſchlimmer, als dieſe Parteien, ſie iſt eine
gegenrevolutionäre Partei, eine Scheidemannpartet.

Der Konvent der Partei wurde beherrſcht von zentraliſtiſchen
und reaktionären Elementen, von gelben Reformpolitikern, wie
Hillauit, Lee, Stedman, O. Neal, Block, Panken,
von 100rozentigen Amerikanern, wie Meyer (London). Salo-
mon, von den Staatsſozialiſten und bekannten Sozialpatrioter
Viktor Berger v. Cannon und Saltis, Karlin
Berlin kurz lauter ſolchen Leuten für die kein Platz in einer
Partei iſt, die zur Kommuniſtiſchen Jnternationale gebören will.
Es gab auf der Tagung einen „linken Flügel Engdabl.
Kruſe, Tuder, Hobland uſw. Er forderte den Anſchinß an
die Hammuniſtiſche Internationale und eine revolutionäre Nmw-

leitung der Parteiprinzipien. Aber dieſe Grubpe war nur eine
gliche Minderheit und ihre Auffaſſung war mit Kompromiß-

und Kuhhandelsgelüſten und bourgeviſen Vorurteilen durchſedr
und vermengt. uf dem Konvent ließ ſich auch micht eine
einzige kommunißiſche Stimme vernehmen.

und

n n wenn n
Jedoch vielleicht die bezeichnendſte Handlung der reaktionären

Parteimaſchinerie war die Verhinderung von
Weigerung, Fragen über die in Albany ausgewieſenen Sozialiſten
zu beantworkten.

di 27 h zienen, der immer noch ein er a en tei iſt.Er erklärte, daß er ein egner der Errichtung einer Sowjetregie

rung in den Vereinigten Staaten ſei; daß er eine Regierung vor
ziehe, wie ſie in dem Staate Neuhork beſtehe, die eine „Volksregie
rung“ und keine „kapitaliſtiſche Regierung ſei; daß er alle Ar
beiter aufrufe, an der Verteidigung des Landes teilzünehmen; daß
er für Kriegsanleihen ſtimmen würde uſw. Wie geſagt
iſt das nur eine Stellungnahme eines einzelnen Mitgliedes.

hmen wir jedoch die offizielle er h der Partei
gen die ihr gemachten Vorwürfe, den „Bericht für die Mitglieder
r Sozialiſtiſchen Konferenz“. Dieſer rig verteidigt, daß

Ausländer der Partei angehören, indem er ſie als „künftige Wäh-
ler“ bezeichnet; er beeilt ſich auseinanderzuſetzen, daß ein neues
Statut von allen Parteimitgliedern den unverzüglichen Erwerb
des Staatsbürgerrechts verlangen wird. Er verwirft den
Generalſtreik als politiſches Kampfmittel mit e
Begründung: Wenn es genug Arbeiter gäbe, die für neue politiſche
Reformen ſtreiken, dann würde es auch genügen, dieſe Refor-
men durch Abſtimmung zu erlangen. „Das Regie-
rungsſyſtem der Sowjets,“ ſagt der Bericht, „ſcheint gut für Ruß-
land zu ſein. Die parlamentariſche c int gut für
die Vereinigten Staaten zu ſein. Der ſchlimmſte Verrat des
Sozialismus aber findet ſich in dem Abſchnitt, in dem dargelegt
wird, warum die Sozialiſtiſche Partei die ruſſiſche Sowzetregie-
rung unterſtützt.

Wir ſympaibhiſieren mit den ruſſiſchen Arbeitern, den ruſſiſchen
Bauern, den ruſſiſchen Sozialiſten, den ruſſiſchen Kommuniſten,
wenn ſie ihre Sowjetregierung verteidigen nicht weil es eine
Sowjetregierung, ſondern weil es eine Regierung nach ihrer
eigenen Wahl iſt. Angenommen, ſie hätten ein anderes Regie-
rungsſyſtem angenommen, W wir, eine von der Konſtituieren
den Verſammlung geſchaffene Regiernng, ſo würden wir ſie nichts
deſtoweniger unterſtützen.“

Jſt es vielleicht das, was die amerikaniſchen Sozialiſten „ſpäter
Moskau zu ſagen harren werden“? Noske und Mannerheim,
Lloyd Georges und Wilſon könnten ſich dieſe verräteriſche
Logik mit gutem Gewiſſen zu eigen machen.

Die ſozialiſtiſchen Ratsherren von Neuyork, die für die Freiheits-
anleihe und für die re eines Triumphbogensgeſtimmt haben; das „ſozialiſtiſche“ Kongreßmitglied Meyer
(London), der dem italieniſchen König zu ſeinem Geburtstage

gratulierte, der für die r ſtimmte;die „ſozialiſtiſchen“ Geſetzgeber in Albany, die ſich öffentlich gegen
den Kommunismus erklärten; der „ſozialiſtiſche“ Vertreter von
Milwaukee, der Arbeiter wegen Störung eines religiö-
ſen Meetings einſperren ließ. die Redakteure „ſozia
liſtiſcher“ offizieller Organe, welche die Chikagoer Polizei auf-
forderten, die Kommuniſten von der Konferenz von 1919 auszu
weiſen alle dieſe „Genoſſen“ ſind noch immer Mitglieder der
Sozialiſtiſchen Partei der Vereinigten Staaten; ſie beherrſchten in
Tat und Wort die Maikonferenz.

Es wird geltend gemacht werden, daß die Wahl von Eugen
v. Debbs zum Kandidaten der Partei bei den Präſidentſchafts-
wahlen bewies, daß die Amerikaniſche Sozialiſtiſche Partei eine
revolutionäre Partei iſt.

Es iſt indeſſen charakteriſtiſch für die Taktik der zentriſtiſchen
Parteien, revolutionäre Phraſen zu machen und revolutionäre
Perſönlichkeiten auszunutzen, um die Arbeitermaſſen zu täuſchen,
ſie zu blenden und zu veranlaſſen, den opportuniſtiſchen Führern
zu folgen. Genoſſe Debbs hat einen außerordentlich guten revo
lutionären Ruf. Um ſo ſchlimmer für die amerikaniſche Partei, die
für ihre eigenen egoiſtiſchen, keineswegs revolutionären Zwecke
Debbs Einkerkerung ausnützt. Jndem die Kandidatur dieſes
Genoſſen aufſtellt, verſucht ſie neuerlich ihre verräteriſche und feige
Haltung zu verbergen und zu rechtfertigen. Sie mißbraucht Debbe
revolutionären Namen zur gleichen Zeit, wo ſie ſeinen Vorſchlag
verwirft, ſich mit den Kommuniſten zu vereinigen.

Nirgends in der Welt wurden die Kommuniſten und die guten,
treuen Sozialiſten von der Kapitaliſtenklaſſe erbitterter verfolgt
und gehetzt, als in den Vereinigten Staaten. Tauſende
unſerer Genoſſen ſind ausgewieſen, für lange Zeir
ins Gefängnis geworfen, in der brutalſten Weiſe mißhandelt wor-
den. Von allen nichtrevolutionären Ländern ſind die Vereinigter
Staaten das einzige, wo die kommuniſtiſche Bewegung in aller
Form in Acht und Bann erklärt und illegal iſt, wo ſie geheim
arbeiten muß, dort laufen die Kommuniſten bei e Betätigung
Gefahr für Freiheit und Leben. Die Sozialiſtiſche Partei unter-
wirft ſich dieſem Terror. Sie bemüht ſich angeſichts der Diktatur
des Kapitals, ihre Harmloſigkeit, ihr unrevolutionäres
Weſen zu bewahren und zu beweiſen, und hat guten Erfolg damit.
Sie ſchweigt dazu, daß ihre Vertreter aus dem Kongreß, aus dem
geſetgebende Körperſchaften der Einzelſtaaten ausgeſchloſſen wer
den, ſie lobt die Regierung, ſie unterſtützt das bürgerliche Staats-
weſen und hofft auf dieſe Weiſe, ſich von den Folgen des Kampfes
der Arbeiterklaſſe gegen die kapitaliſtiſche Ordnung zu retten. Und
der Konvent lehnt einen Antrag ab, in dem die Sympathie aus
eſprochen wird für Larkin und Gitlow, zwei kommuniſtiſcheKampfer die inſolge des Klaſſenkampfes eingekerkert worden ſind.

Billigt die Mehrheit der Amerikaniſchen Sozialiſtiſchen Partei
die Beſchlüſſe dieſer Konferenz? Wenn ja, ſo können wir den ehr-
lichen Arbeitern, die noch in dieſer Partei bleiben wollen, nur
eines ſagen:

Jhr werdet betrogen! Die Sozialiſtiſche Partei der Vereinigten
Staaten iſt keine Arbeiterpartei, ſondern eine Hilfs-
organiſation der amerikaniſchen Bourgeoiſie,
des Weltimperialismus. Sie führt auch nicht zum Sozialismus,
ſie verrät Euch an die Konterrevolution.

Arbeiter! Verlaßt dieſe Parteil! Sie iſt Euer Feind! Jn
Amerika gibt es bereits eine revolutionäre Partei, die Ver-
einigte Kommuniſtiſche Partei, die amerikaniſche Sek-
tion der Kommuniſtiſchen Jnternationale. Tauſende amerikaniſcher
Kommuniſten haben für die Revolntion gelitten. Sie ſind Eure
wahren Genoſſen. Die Vereinigte Kommuniſtiſche Partei Amerifas
iſt die Partei der revolutionären Arbeiterklaſſe. Kommt zur Ver
einigten Kommuniſtiſchen Partei!

Den Führern den Beamten der Sozialiſtiſchen Partei der Ver
einigten Staaten, den Bergern, Hillquits, Londons,
Lees haben wir nur das eine zu ſagen:

Jhr habt den Namen „Sozialiſt“entehrt. Jhr be
müht Euch um Zulaſſung zur Kommuniſtiſchen Jnternationale.
Wir antworten Euch indem wir Euch den Krieg erklären, als Ver
räter der Arbeiterklaſſe, die am Vorabend der Weltrevolntion ſich

an den Feind verkauft haben, um ihr Leben zu retten.

Todesängſte der bayeriſchen
Regierung.

Jn Bayern gibt es bekanntlich ſeit dem KappPutſch eine Re
gierung der „ſtarken Hand', in Wahrheit eine Spottgeburt von
ängſtlicher Schwäche und gelegentlicher brutalſter Roheit, gepaart
mit völliger Unfähigkeit. Die „Ordnung“ äußert ſich in
Bayern vor allem in einem Wiederaufleben der kleinlichſten un
zäthligen Polizeiſchikanen. Die wohltätigen Folgen die man auch
den Arbeitern verſprochen ſind ſo fühlbar, der Kommunis
man s in Bavern noch raſchere Fortſchritte macht als in
anderen Staaten. Und nun ſoll dieſer Jammerregierung die

O geſch genommen werden, die doch bisher offen als bewaffnete
monarchiſtiſche Organiſation auftreten konnte. Eine Note der
Interalliierten Kommiſſion, die ſchon am 17. Oktober in

Debatten und die
Verlin berreicht, alſo bisher verheimlicht worden war,
verlangt kategoriſch auch für Bayern die Entwaffnung und Auf-
löſung der Einwohnerwehren. Bisher hat bekanntlich Bayern
ſtrikt erklärt, auf die Ententebefehle zu pfeifen und die Orgeſch
unter allen Umſtänden zu behalten. Es verließ ſich dabei auf die

erſplitterungspläne, die Frankreich mit bayeriſcher Hilfe durch
eden will. Auf das, was nun kommen wird, kann man neugierig
ein. Die Reichsregierung hat natürlich vor der Entente Angſt,

nicht weniger Angſt aber vor den Orgeſchmannen. Die bayeriſche
Regie weiß wieder, daß ſie mit der Orgeſch ſelbſt er-
ledigt iſt. Charakteriſierung der wahrhaft tragikomiſchen
Angſt der ühen“ diene folgender Klageruf der„Voſſiſchen Zeitung“:

„Die Gefahr, die für den Beſtand der in München und in
Oberbayern mühſam genug zurückerrungenen Staatsordnung
herbeigeführt würde, wenn es dazu kommen ſollte, daß den
Forderungen der Enlente in vollem Umfange der von ihr geltend

machten Entwaffnungsanſprüche en ſrroch en werden müßte,
ürfte dabei mit eben demſelben Ernſt gewürdigt worden ſein

wie die Lage, die durch ſeine Ablehnung in unbedingteſter Form
entſtehen müßte, wie es geſtern in dem Organ der bayeriſchen

echten hier angeführt wurde, und wie es ſelbſt in anderen
arteien nicht ohne Befürworter iſt.
Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ ſchreiben in einem

Artikel „Die Einwohnerwehr“: „Die bayeriſche Regierung hat
die abſolute Staatsnoiwendigkeit der Erhaltung der Einwohner-
wehr erkannt und ſich mit einem glatten „Nein“ gegenüber
der Forderung der Auflöſung des Selbſtſchutzes ausgeſprochen.“
Obwohl damit der Anſchein erweckt wird, als ob das Ergehnis
der Verhandlungen im Miniſterrat ein rundes „Nein“ wäre,
muß darauf hingewieſen werden, daß der Artikel offenbar vor
der Kabinettsſitzung erſchienen iſt und demnach nur auf frühere
Aeußerungen der bayeriſchen Regierung und ſchon bekannte
Stellungnahme zur Einwohnerwehr bezogen werden kann.“

Deutlicher kann ſich die völlige Hilfloſigkeit dieſer bürger-
lichen Helden nicht mehr manifeſtieren.

Bayeriſche Methoden.
München, 31. Oktober. Der ehemalige Reichswehrſoldat

Dobner, der von Münchener Studenten, denen er ein geheimes
Wafſenlager verraten wollte, übel zugerichtet und darauf durch
ſeine abenteuerliche Erzählung von einem angeblichen auf ihn
verübten Mordanſchlag die ſchweren Beſchuldigungen der Sozial-
demokraten und Unabhängigen gegen die Münchener Polizei ver-
anlaßt hatte, iſt geſtern abend verhaftet worden.

So iſt es recht. Die Mordbuben läßt man laufen, die unbe
quemen Zeugen werden verhaftet.

Löwenſtein und Eichhorn nicht beſtätigt.
Wie eine Korreſpondenz von zuſtändiger Stelle erfährt, hat der

Oberpräſident Dr. Maier ſämtliche Mitglieder des neuen
Magiſtrats Berlin beſtätigt mit Ausnahme des zum
Stadtſchulrat gewählten Dr. Kurt Löwenſtein und des zum
unbeſoldeten Stadtrat gewählten Redakteurs Emil Eichhorn.
Die Nichtbeſtätigung Dr. Löwenſteins und Eichhorns iſt, wie
immer in ſolchen Fällen, ohne Angabe von Gründen aus-
geſprochen.

So ſieht die bürgerliche „Demokratie“ in Wahrheit aus.

Wiederaufnahme des regelmäßigen Warenverkehrs nach
dem Weſten.

Paris, 1. November. Von heute an wird der regelmäßige
Warenverkehr zwiſchen Deutſchland einerſeits und Frankreich,
Belgien und England andererſeits wieder auſgenommen.

Die amerikaniſche Wahlen.
Günſtige Ausſichten für Harding.

Neuyork, 2. November. Die Wahlen für die Präſidentſchaft
haben heute früh begonnen. Die Wetten ſtanden allgemein zu
gunſten des Senator Harding. Jn dem erſten Bezirk, in dem
das Endergebnis feſtgeſtellt wurde, erhielt Senator Harding 28
und Co x 6 Stimmen.

Glückliches Volk, in dem die Wahl des Oberhbauptes der „Demo-
kratie“ vor allem als Anlaß zu Willen dient.

Die Zuſammenſetzung des internationalen
Arbeitsamtes.

Am 53. Oktober 1920 fand die 5. Sitzung des Zentralkomitees des
internationalen Arbeitsamts in Genf ſtatt. Als Vorſitzender
fungierte der franzöſiſche Delegierte Herr Arthur Fontaine,
der Regierungsvertreter Frankreichs. Das Zentralkomitee des
internationalen Arbeitsamts ſetzt ſich aus 23 Delegierten zu-
ſammen, aus 11 Vertretern der kapitaliſtiſchen Regierungen, ſechs
Delegierten der Unternehmer und ſechs „Arbeitervertretern“, die
von den Gewerkſchaften delegiert ſind. Die Unternehmer und
Regierungsvertreter haben alſo die überwiegende Mehrheit und
das Verhältnis iſt 17 zu 6. Die Namen der Regierungs-
vertreter ſind: M. Arthur Fontaine (Frankreich). Präſi-
dent M. Leymann (Deutſchland), M. Mahaim (VBel-
de Altea (Spanien), Sir Malcolm Delevinge (Grande-Bre-
tagne), Baron Mayor des Planches (Jtalien), M. Nagai
(Japan), M. Sokal (Polen), M. Rufenacht (Schweiz).

Die Unternehmerorganiſationen werden vertreten durch: M.
Carlier (Belgien), M. Pinot (Frankreich), General Bay
la (Grande-Bretagne), M. Pirelli (Jtalien), M. Schind-
ler (Schweiz), M. Hodacz (Tſchecho-Slowakai).

Die Amſterdamer Jnternationale hat in das Arbeitsamt ent-
ſandt die Genoſſen: M. Legien (Deutſchland), M. O. Dell
(Kanada). M. Jouhbaux (Frankreich), M. Stuart Brunning
(GroßBritannien), M. Oude geeſt (Niederlande), M. Thor-
berg (Schweden).

Wie aus der Zuſammenſetzung des internationalen Arbeits
amts erſichtlich iſt, haben die deutſchen Unternehmer auf die
Entſendung eines eigenen Vertreters verzichtet. Jhre Jntereſſen
werden durch Legien ſo gut gewahrt, daß ſie ſich einen eigenen
Jntereſſenvertreter erſparen können. Außer den ofiziellen Dele-
gierten beſchäftigt das internationale Arbeitsamt noch eine ganze
Anzahl von Sekretären mit einem Jahresgehalt von
100 000 Frank. Albert Thomas, der Direktor dieſes
„Friedensinſtrumentes“ bezieht bekanntlich ein sgehalt
von 220000 Franks. Er reiſt durch die kapitaliſtiſchen
Staaten, um Propaganda für den Ausgleich der Klaſſengegenſätze
und für den ſogialen Frieden zu treiben. Kürglich war er in
Berlin, jetzt iſt er in Warſchau. Bezahlt wird Thomas vom Völker
bund. Die anderen Arbeitervertreter im internationalen Arbeits
amt ſpielen in der Amſterdamer Internationale eine führende
Rolle und 57 zum Teil im Vorſtand derſelben. Haben nun die
Genoſſen Sinowjew und Loſowfſki recht, wenn ſie dieſe
Führer der Amſterdamer lernen Agenten der Bouv
ges iſie genannt Ak
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c e r e e
Die Schließung der

werkftätte Schneidemühl.
Wir lten die de r den derlogenenWolffber der dieſer d die und die völlloſe h d Kana richtigen n

gei
Durch das WTV. wurde am 88. Oktober in der Preſſe die att

richt von der S etamg der Eiſenbahnwerkftätte in eidemühl
verbreitet. v rzen und leider irreführenden Worten, die ge
eignet ſind. die dortige Arbeiterſchaft herabzuwürdigen und nur
ihr die Schuld an den lichen Vorgängen aufzubürden, wurde
dabei mitgeteilt, daß bei der Durchführung des Rauchverbots nach
erregten Ver ungen einer der Amksvorſtände tätlich an
gegriffen, mißhandelt und in einer Betriebsverſammlung ſeine
Entfernung verlangt worden ſei.

Nach eingehender Prü der Sachlage muß feſtgeſtellt werden,
daß hier eine ungeheure Uebertreibung und eine ungerechtfertigte
Willkürmaßnahme der die PreußenHeſſen des Reichsver

vorliegt, die wieder einmal den noch immer
le ndigen Geiſt des alten ſGpetdig brutalen Preußens hervor
treten läßt. Der Tatbeſtand iſt in kurzem folgender:

Bei der Durchführung des ſogenannten Rauch verbots in
den Werkſtätten hatte man aus wichtigen Gründen die Werkſtätte
Schneidemühl bisher unbehelligt ge Einer der vielen Kom
miſſionen, welche die Wirtſchaftlichkeit der Werkſtätten prüfen
und fördern ſollen und, nebenbei geſagt, dem Staate viel Geld koſten,
war dieſe Tatſache aufgefallen. Auf ihren Bericht hin wurde nun
mehr die Ferch(hrnng des Rauchverbots auch für Schneidemühl
verfügt. Von dieſer Verfügung erhielt weder der Werkſtätten
Hauptbetriebsrat noch der WerkſtättenBezirksbetriebsrat Oſten
Kenntnis. Dieſe Unterlaſſung hat ſich bei der Durchführung
des Rauchverbot in Schneidemühl bitter gerächt. Der dortige
Amtsvorſtand, Inſpektor Heydemann, ließ am 16. Oktober
in der Werkſtätte einen Aushang zum Anſchlag bringen,
in dem kategoriſch das Rauchen in den erkſtätten
verboten und zur Anerkennung dieſes Verbots die Einzeichnung
der Bedienſteten in beſondere Liſten verlangt wurde. Dieſer Amts
vorſtand, der erſt vor kurzer Zeit als Erſatz eines Amtsvorſtandes,
der im beſten Einvernehmen mit der Arbeitervertretung die dortige
Werkſtätte geleitet hat, gewiſſermaßen als etwas ſchneidiger dikta
toriſcher Vertreter der Verwaltung die Leitung der Werkſtätte
übernommen hatte, verſtand es nicht, den richtigen Kontakt zwiſchen
der Verwaltung und der Arbeiterſchaft herzuſtellen. Verſchiedene
ſeiner Aeußerungen und die Tatſache, daß er bei wichtigen Be
triebsangelegenheiten die Mitwirkung des örtlichen Betriebsrats
zu umg wußte oder ablehnte, beweiſen das zur Genüge. Der
örtliche Betriebsrate hatte vor Bekanntmachung des Anſchlages,
wie es ſein geſetzliches Recht iſt, die Vorlage der Verfügung des
Reichsverkehrsminiſteriums, welches die Durchführung des Rauch
verbots auch fEr eidemühl anordnete, verlangt. Dieſer be
rechtigte Wunſch wurde abgelehnt. Auf eine Anfrage des örtlichen
Betriebsrats bei dem ättenbezirksbetriebsrat Oſten und dem
Werkſtätten-Hauptbetriebsrat wurde ihm mitgeteilt, daß dortſeits
von einer ſolchen Ver g nichts bekannt war. Hieraus entſtand
die verſtändliche Auffaſſung, daß die Durchführung des Rauch-
verbots eine perſönl Maßnahme des Amtoövorſtandes ſei, der
damit die Arbeiterſchaft ſchikanie ren wollte. Der Betriebs-
rat empfahl nunmehr ſeinerſeits der Belegſchaft, das Rauchverbo:
nicht anzuerkennen und die Einzeichnung in die Liſten abzulehnen.
Daraufhin bequemte er Herr Amtsvorſtand dazu, dem Be
triebsrat nachzuweiſen, die Verfügung tatſächlich ſeitens desReichsverkehrsminiſteriums erlaſſen ſei. S einer durch Anſchlag

bekanntgegebenen ichtigung wurde dieſes ſeitens des Betriebs
rates der Belegſchaft mitgeteilt. h welche ſich
bei einigem Entgegenkommen und geſetzmäßigem Verhalten des
Amtsvorſtandes von vornherein hätte vermeiden laſſen, rief natur-
gemäß unter der Arbeiterſchaft große Verwirrung hervor. Es
wurde die fertige berg einer Betriebsverſammlung von
der Belegſ verlangt. Der ebsrat lehnte die Einberufung
ab. Die Erregung unter der Arbeiterſchaft und das
nach Aufklärung führte trotz 1 dazu, daß die Be
legſchaft am Mittwoch, den 20 auf ein von uUnverant-
wortlicher Seite nes Signal hin, zu einer Betriebsverſamm-lung zuſammenſtrömte. Jn dieſer Weirichsberſeenminng die
ſpontan entſtand, wurde der Betriebsrat gezwungen, Bericht zu
erſtatten. Alle Verſuche des Betriebsrats, die aufgeregten Gemüter
zu beruhigen, ſchlugen ins Gegenteil um. Die Belegſchaft war
nicht mehr davon zu übergzeugen, daß die Durchführung des Rauch-
verbots auf eine Anordnung des Reichsverkehrsmimſteriums
zurückzuführen S Es herrſchte die Auffaſſung, daß der Amts-
rorſtand, Herr Inſpektor Heydemann, die Arbeiterſchaft wiederum
cinmal aus perſönlichen Motiven heraus drangſalieren woltte.
e wurde ſtürmiſch das perſönliche Erſcheinen des Amtsvor-
tandes verlangt. Dieſes Verlangen wurde von dem Jnſpektor

Heydemann abgelehnt. Begreiflicherweiſe wurde durch die Ableh-
nung der Unmnt der Arbeiterſchaft noch mehr geſteigert. Ein
großer Teil der Verſammlungsbeſucher begab ſich nunmehr zum
Amtsgebäude, um den Amtsvorftand e u ſprechen. Schon
hierbei wurde durch die Mitglieder des Betriebsrats Schlimmes
derhütet. Herr Jnſpektor Heydemann erklärte nunmehr ſeine Be
reitwilligkeit, in der Betriebsverſammlung zu erſcheinen und zuder r zu ſprechen. Bei ſeinem en inen wurde er leider
mit 7 en und Schreien empfangen, ſo daß es ihm nicht möglich

ſich verſtändlich zu machen. Auch dem Betriebsrate gelang es
icht mehr, die erregten Gemüter zu beruhigen. Aus der Ver-

ſammlung heraus wurde die ſof Suspendierung des Amts-
vorſtandes verlangt. Der Amtsvorſtand machte geltend, daß er
nur den Weiſungen ſeiner vorgeſetzten Behörde, welcher er ſofort
Bericht erſtatten werde, folgen müſſe. Plötzlich entſtand, wahr

cheinlich durch unverantwortliche Perſonen hervorgerufen, in ber
ſtarkes Durcheinander, ſo daß es dem Betriebs-

rat nur mit Mühe gelang, den Amtsvorſtand aus der bedränglichen
Lage zu retten. Dieſes iſt im großen und ganzen der nackte Vor
Sr. der am 22. Oktober zur Schließung der Hauptwerkſtätte

chneidemühl geführt hat.
Der Amtsvorſtand hatte ſich ſofort nach dieſen Vorgängen perſön

lich nach Berlin begeben, um dem Miniſterium Bericht zu erſtatten.
Zu dieſer Berichterſtattung wurde auch der Werkſtätten-Haupt-
betriebsrat hinzugezogen. Es konnte dabei die Feſtſtellung gemacht
werden, daß dem Amtevorſtand, Herrn Inſpektor Heydemann, per
ſönlich nicht ein Haar gekrümmt worden iſt. Den Mit-
gliedern des r n die man ausnahms-weiſe einmal gnädig zu dieſer Berichterſtattung m hattre,
wurde von vornherein eröffnet, daß hier alles rlamentieren
nichte mehr nutzt, die Verwaltung ſei ſich darüber klar, daß die
Werkſtätte unter allen Umſtänden ſofort geſchloſſen werden müſſe.
Ueber alle Einwände und beſonders über die Anregung, die Ange
legenheit an Ort und Stelle durch Vertreter der Verwaltung und
Mitglieder des WerkſtättenHauptbetriebsrats zunächſt zu prüfen,
ging man glatt Man hielt es ſpäter nicht einmal für not
wendig, den Werkfſtätten-Hauptbetriebsrat von der angeordneten
Schließung zu verſtändigen. Dieſe Verſtändigung erfolgte erſt offi
giell, nachdem die Preſſe bereits die WTB. Meldung gebracht hatte.

Vorausſichtlich wird die Hauptwerkſtätte am 30. Oktober wieder
eröffnet werden. Es iſt hierbei eine Dezimiernung der Be
legſchaft gepkant. Dadurch zeigt die Zweigſtelle Preußen
Heſſen ihr wahres Geſicht. Nicht die von der Verwaltung geſchilder
zen Vorgänge waren für die Schließung maßgebend., ſondern die
Dezimierung der Belegſchaft, durch welche n Elemente
entfernt werden ſollen. Aus den vorſtehenden Darſtellungen dürfte
klar und unzwei g zu erſehen daß die wahre Urſache der
bedauerlichen Vorgänge in eidemühl in der planmäßigen Sibo
tierung der Betriebsräte und in der taktiſchen Unfähigkeit des
Umtsvorſtandes zu erblicken iſt. Es iſt bedauerlich. aber es muß
bei dieſer Gelegenheit auch hier einmal zum Ausdruck gebracht wer
den, daß die Zweigſtelle PreußenHeſſen des Reichs sminiſte

tionen ſtark beengt.
ſtellt muß man den

einer nunme
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eſſen vera t, i ichenekeeä es e erBehörde, gewiſſermaßen als Träger der geſetzlichen Gewalt, ſollte
teres erwarten, daß ſie Geſehe und Verordnungen

iſt bezeichnend, wen man, ſtatt aus den Vorgängen inEs
mühl die richtige Nutzanwendung zu ziehen, zu neuen Gewaltmaß-
rin greift, die viele unſchuldige Perſonen empfindlich ſchädigen
und neue Erbitterung ſchaffen müſſen. Wir hätten erwartet, daß
die Zweigſtelle Preußen-Heſſen die Vorgänge in Schneidemühl als
ein warnendes tekel betrachtete.

WerkſtättenHauptbetriebsamt im Reichsverkehrsminiſterium,
Zweigſtelle PreußenHeſſen.

Gegenoffenſive der Litauer.
Kowno, 1. November. (Litauiſches TelegraphenBureau.)

Die Litauer haben geſtern früh in hartnäckigen Kämpfen den
Feind hinter die Linie Dudance-Krewayn--Szlupient--Raupiſzki
zurückgedrängt.

Eine ruſſiſche Note an England.
London, 1. November. (Reuter.) Jn einer Note der Mos-

kauer Regierung an das britiſche y Amt wird dagegen
Einſpruch erhoben, daß britiſche Kriegsſchiffe Befehl erhalten
bätten, bolſchewiſliſche U-Voote im Schwarzen Meer und in der
Oſtſee anzugreifen, da die Moskauer Regierung ſich nicht als im
Qriegszuſtand mit Großbritannien befindlich betrachte. Eine
andere Note verlangt, daß die engliſche Regierung die Streifzüge
der Streitkräfte von Balahowitſch und Petljura in Weiß-Ruß-
land und in der Ukraine nicht unterſtütze.

Selbſtverwaltung in Jrkland.
London, 2. November. Es wird eine Kommiſſion gebildet

werden, die ganz unabhängig von jeder Parteirichtung ſi“ mit der

Einführung der c in Jrland und mitder Herbeiführung einer annehmbaren Löſung des Konfliktes be
faſſen ſoll.

Englands Herrenklaſſe behandelt die Jren nach denſelben
Methoden wie man rebelliſche Proletarier nern zu machen
ſucht. Verhandlungen und Ausſſcht auf Zugeſtändniſſe ſollen die
Kampfkraft, wenn ſie zu gefährliche Formen annimmt, lähmen.

Die Lohnbewegung der franz. Bergarbeiter.
Die Bergheyren „können“ nicht mehr zahlen.

Paris, 1. November. Nach Journal haben die re
dem Arbeitsminiſter mitgeteilt, daß ſie augenblicklich angeſichts
der wirtſchaftlichen Lage die Löhne der Grubenarbeiter nicht er-
höhen könnten

Selbſtverſtändlich, ſonſt ließen ſich ja die Dividenden nicht auf
ſo ſchwindelnder Höhe erhalten.

Die Arbeiterbewegqung in Jndien.
RW. Die Arbeiterbewegungen in Jndien werden immer be

dentender, nicht nur weil ſie häufig und langandanuernd ſind und
die Tendenz zeigen, ſich immer weiter auszubreiten, ſondern auch.
weil ſie den Zuſammenſchluß der proletariſchen Kräfte mächtig
fördern. Die Arbeiter haben ſich mit überraſchender Schnelligkeit
in den Gewerkſchaften organiſiert. Die wirtſchaftliche Un
ſicherheit zeigt ſich nicht nur in unaufhörlichen Streiks, ſondern auch
in der ſtets wachſenden Zahl der von den Arbeitergruppen ver-
anſtalteten Konferenzen.

Die wichtigſte dieſer Konferenzen war die von Madras, an
welcher die Delegierten aller Provinzen teilnahmen. Die Konferenz
bedeutet einen der erſten Verſuche der induſtriellen Arbeiter, ihre
Energien und Kräfte auf ein einziges Ziel, die Erringung beſſerer
Löhne für das Proletariat, zu konzentrieren.

Schon haben die Arbeiter den Zwölfſtundentag errungen;
obgleich dieſes Reſultat äußerſt beſcheiden erſcheint, iſt es für Jn
dien bereits von großer Bedeutung. Die Arbeitergruppen be
ſchäftigen ſich nicht allein mit wirtſchaftlichen, ſondern auch mit
politiſchen Fragen. Letzthin nahmen 20000 Delegierte am
Nationalkongreß teil. Dieſe Zahl ift in den Annalen des Kongeſſes
bisher unerreicht.

WTB. Haag, 30. Oktober. „Nieuwe Courant“ meldet aus
London: Berichte aus Simla beſagen, daß in den Bezirken Am
ritſar, Lahore und Shaikpuyrah der uneingeſchränkte Belage-
rungszuſtand erklärt worden iſt. Arbeiterverſammlungen
ſind nur mit beſonderer Erlaubnis geſtattet. Dieſe Maßnahme iſt
wegen Hetzereien gegen die britiſchen Behörden erfolgt, deren ſich
zahlreiche nationaliſtiſche Agitatoren ſchuldig gemacht haben.

Das Borſigwerk ſtillgelegt.
Eine Machtprobe in der Berliner Metallinduſtrie.
Die induſtriellen Scharfmacher rüſten zum Kampf. Sie gehen

zur direkten Aktion, und zwar zu ſyſtematiſchen Betrrebs-
ſchließungen über. Wie ſeit jeher, ſo wird auch diesmal wieder
in Berlin der erſte gewaltſame Vorſtoß unternommen, in der Er
wartung, wenn es gelingt in Berlin ein Exempel zu ſtatuieren, die
r miſ im ganzen Reiche ſich ähnlich geſtalten würden. Maß

eben
orſig, die Telephonfabrik Lorenz, die Automobilfabrik Aga und

noch einzelne kleinere Betriebe, ſind r geringfügiger Diffe-
renzen, die wegen der Entlohnung eines Teiles ihrer Belegſchaft
mit der Betriebsleitung ausgebrochen waren, dazu übergegangen,
in brutalſter Weiſe den geſamten Betrieb zu ſchließen, und damit
die Arbeitsloſigkeit und das wirtſchaftliche Elend ins Ungemeſſene
zu ſteigern.

Der typiſche Fall dieſer großzügigen Unternehmerſabotage iſtdie Tun ter der ſo elvrfabrrrt Borſig. Weil
300 in Lohn arbeitende Facharbeiter die Forderung aufſtellten, ihre
Löhne wenigſtens einigermaßen an die Verdienſte gleichwertiger
Akkordarbeitergruppen anzupaſſen, und nachdem die Arbeiterſchaft
von dem Recht der Arbeitsverweigerung Gebrauch gemacht hat, hat
die Firma die in See kommenden Arbeiter einfach ent-
laſſen. Aber durch die Anwendung dieſes Zwangsmittels konnte
die Arbeiterſchaft von dem Beharren auf ihrer Forderung nicht ab
gebracht werden. Nachdem ein Teil dieſer 300 Arbeiter 14 Tage
vom Betriebe ferngehalten wurde, hat die Firma kurzerhand den
geſamten Betriebgeſchloſſen, trotzdem es feſtſteht, daß
wichtige und weſentliche Teile des Betriebes auch ohne die Arbeiter
entlaſſungen ihre Produktion hätten fortführen können.

Die Firma Borſig hat unter bewußter Verletzung der Beſtim
mungen des Betriebsrätegeſetzes zu dieſem brutalen Mittel ge

iffen, indem ſie den Betriebsausſchuß von der von ihr beabſich
igten Maßnahme abſolut nicht in Kenntnis fetzte, trosdem dieſegkema ausſchließlich von Staatsaufträgen lebt, die von der All-

gemeinheit, alſo auch der Arbeiterſchaft vezah t werden. Dieder Begründung, die die Firma orſig bereits in
die Preſſe lanciert hat, ergibt ſich darans, daß der Beiriebs-

riums dia Beiriebsräte bei der Ausübung ihrer geſetzli Funk-
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ſchließung folgende Bekanntmachung voraufging:

induſtrielle Firmen Berlins, wie die Lokomotivdfabri? J

Bekanntmachung
der der letzten Wochen iſt eine ordnungsgemg. A. me l ſo da x rauch die ne ſe arbeitenden Betriebsahtei-

auf weiteres tig zu ſchließen, und zwar erfolfür die erſte um s Uhr, für die zweite Schi

Tage gilt die geſamte Arbeiterſchaft des
n.

W am Mittwoch, den 8. November d. J., im
durch die Meiſter, und zwar für den Betrieb 1Werten den Betrieb 2 Uh

um r te um r.Die rich
findet am Donnerstag, den 4. November d. J.am gleichen r er

7 Zeit ſtatt.
Die Wiederaufnahme rbeit wird entſprechend den Betriebs-

verhältniſſen einzelnen durch ſchriftliche Mitteilung bekannt-egeben. Die es Mitteilung dient als Ausweis für die
jedereinſtellung und iſt am Werkseingang vorzuzeigen.
ür diejeni Arbeiter, die ſeit dem 18. Oktober 1920 nicht in

folge eigener Arbeitsverweigerung, ſondern Unmöglichkeit
der Weiterbeſchäftigung entlaſſen wurden, und bei Wiedereröffnung
des Betriebes neu eingeſtellt werden, bin ich bereit, die Zeit der
m ung nicht äls Unterbrechung des Arbeitsverhältniſſes zu

etrachten.
Diejenigen, die ihre Entlaſſungspapiere wünſchen, ſollen dies

chriftlich dem Lohnbureau mitteilen; die Zuſtellung erfolgt nach
der Arbeitsordnung. Diejenigen Arbeiter, die während

des Werksſtillſtandes zu dringenden Notſtandsarbeiten gebraucht
werden, werden durch die einzelnen Abteilungsleiter beſtimmt.

Berlin, den 1. November 1920. A. Borſig.
Es zeigt ſich alſo hier, es der Firma nicht darum zu tun iſt,

die um ihre Exiſtenz ringende Arbeiterſchaft in den Betrieb zu be
kommen, ſondern einen Teil der Arbeiterſchaft, der ſich in der
Jntereſſenvertretung ſeiner Mitarbeiter ganz beſonders hervorgetan
hat, zu maßregeln.

Wenn der Streit bisher als ein untergeordneter Lohnſtreit zu
betrachten war, ſo wird er durch die Abſicht der Firma Borſig auf
ein ganz anderes Gebiet geſchoben und es wird in dem
Kampf eine Schärfe hineingetragen, die nur von der Abſicht diktiert
ſein kann, durch den Verſuch, ein Exempel zu ſtatuieren, der Ar
beiterſchaft die Macht und das Herr-im-Hauſe ſein der Jnduſtrie-
magnaten fühlen zu laſſen.

Notizen.
Die Entente als Schirmerin der „Demokratie“. Danzig,

1. November. Der Stellvertreter des Oberkommiſſars in Danzig
hat während der Verhandlungen über die polniſch-Danziger Kon
vention in Paris jede öffentliche Verſammlung in
Danzig, die die Erörterung politiſcher Angelegenheiten zum Gegen
ſtand hat, verboten.

Der belgiſche Parteitag für Koalitionspolitik. Paris, 1. No-
vember. Nach einer Havas Meldung aus Brüſſel hat ſich der ſozia-
liſtiſche Parteitag für die Beteiligung der Sozialiſten und
ein neues Koalitionsminiſterium ausgeſprochen.

War von dieſen Scheidemännern kaum anders zu erwarten.
Neue Armeniermetzeleien? London, 1. November. Wie

Reuter erfährt, iſt die Stadt Hadſchin gefallen. 10900 Ar-
menier, welche den türkiſchen Nationaliſten ſeit März d. J.
Widerſtand geleiſtet hätten, ſeien niedergemetzelt worden.

Dieſe Reutermeldung iſt mit großer Skepſis aufzunehmen.
Es handelt ſich wahrſcheinlich um eine Stimmungsmache.

Ueberall Streiks. Paris, 1. November. Nach einer Habas-
Meldung aus Madrid haben die Hafenarbeiter von Cartagena
und Murcia die Arbeit niedergelegt. Jn Santander ſtreiken die
Buchdrucker und Bergarbeiter.

Marſeille, 1. November. (Havas.) Die Arbeiter der
chemiſchen Jnduſtrie haben geſtern den allgemeinen Ausſtand von
Mittwoch an angekündigt, wenn nicht eine Lohnerhöhung von zehn
Prozent und eine Zulage für verheiratete Arbeiter bewilligt wixd.

Große Brände. Berlin, 2. November. Jn Spandau brachte
geſtern in den Anlagen der Berliner Metall-Jnduſtrie- Geſellſchaft
ein r aus, das das geſamte Werk einäſcherte. Der Schaden
beläuft ſich auf zwei Millionen Mark.

Königshütte, 3. November. Geſtern abend iſt die zwei
Meter lange Gasleitung von Bismarckhütte nach Kleophasgrube
ausgebrannt, 32 Kubikmeter Gas ſind ein Raub der Flammen ge
worden. Es wird Brandſtiftung angenommen, da das Hauptrohr
an verſchiedenen Stellen durchgeſägt war. Sieben Feuerwehrleute
und drei beim Löſchen beſchäftigte Hilfsperſonen mußten wegen
Gasvergiftung nach dem Krankenhaus geſchafft werden.

Wirtſchaftspolitik.
Die ruſſiſchen Lokomotivaufträge.

Die von Miniſter Simons bereits vor einiger Zeit erwähnte Be-
ſtellung ruſſiſcher Lokomotiven in Deutſchland ſollte erſt nach Eng-
lang r werden. aber die engliſchen Forderungen waren zu
hoch o daß ſich die J entſchloß, in Deutſchland die
Lokomotiven bauen zu laſſen. Bei dem Auftrage der ſich auf bei-
läufig 600 Millionen Goldmark beläuft, iſt allerdings die Be
ſtimmung getroffen, daß er in Wirklichkeit erſt dann erteilt wird,
wenn der ruſſiſch-polniſche Streit beigelegt iſt.

Die Verträge ſind aber in allen ihren Einzelheiten bereits fertig-
geſtellt und harren nur noch der Unterzeichnung. Die ruſſiſchen
Gelder ſind bei zwei auswärtigen Banken angelegt, wo der deutſchen
Regierung entſprechende Kredite für Lebensmittel und Rohſtoff-
ankäufe eröffnet werden.

Für die Ausführung der ruſſiſchen Riefenbeſtellung hat ſich in
der deutſchen Jnduſtrie ein Konzern gebildet, dem folgende Firmen
angehören: Hartmann (Chemnitz), Borſig (Berlin), Maf-
fei (München), Krupp (Eſſen) und Hentſchel Kaſſel).

Die Vorbereitungen für ruſſiſche Aufträge an die deutſche Loko-
motivinduſtrie gehen, wie bekannt, ungefähr bis zum Anfang dieſes
Jahres zurück. Sie wurden zunächſt mit dem Deutſchen Lokomotiv-
ausfuhrverband von der ruſſiſchen Regierung eingeleitet, und der
Verband ſeinerſeits ſuchte die deutſche Lokomotivinduſtrie in ihrer
Geſamtheit zu intereſſieren. Mit den wachſenden Abſatzſchwierig-
keiten, die ſich, wie in der Geſamtinduſtrie insbeſondere auch in der
Lokomotivinduſtrie, der ſich manche Außenſeiter Fabriken zu-
gewandt haben, geltend machte, wuchs ganz begreiflicherweiſe auch
das Intereſſe an dieſen von Rußland her winkenden großen Auf-
trägen. Die Verhandlungen, die in Berlin begonnen wurden, ſind
in Stockholm fortgeſetzt worden; von beteiligter Seite hören wir,
daß die Unterzeichnung der Lieferungsverträge in der Tat mög
licherweiſe dicht bevorſtehen ſolle. Die glatte Erledigung dieſes
erfreulichen und bedeutſamen Anfangs einer Wirtſchaftsbeziebung
zwiſchen Deutſchland und Rußland, die für beide Seiten von un
eheurem Werte wäre, wird allerdings durch die ruſſenfeindliche
olitik erſchwert, die unſer Auswärtiges Amt einſchlägt. Die

ſkandalöſe Behandlung der Ruſſen in Deutſchland gebört in dieſes
Kapitel, und noch ſchlimmer iſt, daß man von dem Vlane munkelt,
mit Wrangel in Beziehung zu treten. Dabei würde allerdings
auch die Arbeiterſchaft ein Wort mitreden.
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Secſanmimngs Impelger uePd.

Cabirig

Verſammlungs Anzeige U6Pd.

Halle und Guullreis

S ekretariat: 9 rochentags geöffnet von 9 und 73 t
Sonnabends nachmittags geſchloſſen.

Fernſprecher 1473.

Mrhederperſannimoen.

5. V ber, abends 8 Uhr.Feelas. dert ter e u
Tagesordnung

Die Gewerkſchaften, Betriebsräte
und 3. Jnternationale.

aller iſt rin dere notwendig.
Ohne Mitgliedsbuch kein

Sennewitz.
Mittwoch. den 3. Nov., abends 8 Ubr,

im Gaſthof Schwarzer Adier“.

Nauendorf.
Freitag, den 5. November, abends 8 Uhr,

im Gaſthof Huſung.

Schiepzig.
eitag, den 5. November. abends 8 Uhr.Freitas. en Sorenberg.
Bruckdorf Zwintſchöna.

Donnerstag, den 4. Nonv., abends 8 Uhr.nes n Gaſthof Große.

Gutenberg.
Mittwoch. den 3. Nov., abends 8 Uhr.im Gaſthof Hummel.

Der Vorſtand. Lemchk.
L.

L

4868

C
Sekretariat: Weißenſels, Dammſtraße 18.

Fernſprecher 405.

Theißen.
Donnerstag. den 4. Nov. abends 79, Uhr.

im Blauen Stern
Mitgliederverſammlung.

Tagesordnung wird dort bekanntgegeben.
Das Mitbringen der Mitgliedsbücher iſt
unbedingt erforderlich.

(54) Der Zentralvorſtand.
III

VSP. Däumig Adolf Hoffmann USP.

Silenburg.
Freitag, den 5. November. *28 Uhr abends,

im Schwarzen Adler:
Mitglieder Versammlung,

Die Gewerkſchaften und die 3. Internationale.

Referent: Genoſſe Bowitzky (Halle).
Der Vorſtand. J. A.: Paul Riegel.

Tanzschule Nicolaus c
Leipriger Straße 68. Fernruf 5983.
Der r nachste Zirkel fär Anfänger

beginnt am *2572
6. Dezember 1920, 8 Uhr abends.

Anmeldungen jederszeit.

Albert Mcoluus, h eehre

zigaretten!
lVirginig Brights, r Sehr n

Camel, m r Jſeberg u. a. ehe Mar-mehr. Ferner die beliebten 4813Sport, guüem, Hanoli, Pteo, Reltschule,

Ernst Angust, üßah, Dicke bohnen
gibt zu Fabr kpregen an Eaſtwirte, Kantinen und

Wiederverkäufer ab.
Billigſte Bezugsquelle. Verſand

nach außerhald franco

*2582

A. H. Berndt, Alte Promenade 6.
e

P Bitte zu beachten v
zu Leipziger Preis r Wienmir gekauft:

Zum Beiſpiel:

Volle, Kupfer, gen Plei, Zinn, z
Felle, Lumpen, zeitungen, Papier,
Knochen, vücher und Vigkulatur

U Auf Wunſch wird jeder Poſten abgeholt Wo

in ihren ur komischen Vorträgen.
Ferner das übrige glänzonde Programm.

Weihnachts- Ausstenung
ſeh bringe trotz der Preissteigerung Waren zu den billigsten Preisen, wovon sich

jeder Oberzeugen sollte.

Handtücher Wisontuoſer
8, II, 13, o5 I2,

bgmennewger Herrenhemden
40, 45, 52. 2 48, 56.

Eins.-Hemden Reform- Hosen Unterhosen

52. 50. 16,5028, 30,
XTaschentllcher e
7.- T 52Prinzeß
X

Hosenträe 18 S sWeiße Unſterröoro

Bettlaken Schlafdecokon Js5, 98, 120 eher ar Tr or
alle Größen

Bettbezuge, weiß

150, 165. 190,

Großes Auswanl
in den seobänsten und besten

Geschenkartikeln zum

Weihnachtsfestl!
Gelegenheitskaufnaus Schmeerstr. S, ſſeppe,

Beitbezüge, bunt

165, 185. 200,

Alles Lehniten len For ren

üder: 4857Lies'] Streich

192

JnnungsKrankenkaſſe der Schneider

Der vom Ausſchuß in ſeiner Sitzung vom 31, Juli

t erungsamt genehmigt
erſeGnſange, auch hinſichtlich der Familienhilfe und der

Beitragsleiſtung. am 1.Die näheren Beſtimmungen ſind in dem in einigen
Tagen zur
enthalten.
weiteres von der Kaſſenverwaltung unter Vorlegung
der Mitgliedskarte abzufordern.
Halle (Saale,, den 1. November 1920.

Th. Blume, I. Vorf.

Bekanntmachung.

Zwangsinnung zu Halle (Saale).

0 beſchloſſene m iſt vom Obererſelbe tritt, ſoweit
nöch nicht in Kraft getreten iſt, in vollem

November 1920 in Kraft.

Ausgabe gelangenden Satzungsnachtra
Familienhilie Kurſcheine ſind bis au

in primo friecdensquolfot

i Zu bene r

17* 185 1975 22

in n n gro ea r hALEX MiCHEL
A. LE, MAnMT 16

Der Vorſtand.Fr. Streifler, m. Von

empfiehlt
Ansichts-Postkarten

Die Volks- Buohhandiung,

Gesund und ohne Sorge! z
Bei Blutarmnt. Sehwäche. W jahre Rhenma.
Hämor. WeiGfl.. Harn- u. G. Ieiden, Störungen
schnelle, sich. Hilfe deh. Schüäl. v. Prot. D.:
Frau Eige Vogel, Hamburg 39: Uv.
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Dem Jahrestue der rusxischen Revolutfen

ist die neue Nummer der

Jugend Internattonale,
Kaumpforgun der Kommunlstischen Jugendinternationale

Das 32 Seiten starke, mit zahlreichen, zum Teil
farbigen Bildern geschmückte Heft, kostet nur Mark I,--
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aucherdank!
Das sicherate Mittel,das Rauchen ganz od.
teiiweise eirizustelten.Ware verviogeog.
Auskunft umsonst.

Versand haus Vranin
*2244] Manchen R20, Wailnersir. 38

Eheleute
verlangen gratis Preis-
liste über hygienische u.
sanitäre Bedaerfsartikel.

Versand Hans
RheinlandEFasen (Ruhr).

*2299] Postfach.

ſofort. erarng Viele
Dankſchreibenm 30 M.

Alter u Geſchlecht angeb
Zu beziehen durch “2531

Vergand Kllger,
München
Georgenſtr. 49.

Chr. Claxer,
Gr. iaueetr.24.
öfen, Herde,

dieetenre hint.
G Vlukten, Roste. 5,

Froauen,
denen bei Störung der Pe-
riode (Blutstockung usw.
andere Mittel nicht helten.
brauchen noch nicht zu ver-
ragen. bestellen Sie sofort
Präparate. Marke: 2492
De Sorgenfrei.
Preisliste mit vielen Dank-
schreiben gegen Mk. 1,00
Voreinsendung. General-
depot: H. Sechäfer, München
Arnulfstraße 42.

Schwerhörigkeit J
Ohrensausen

nervöse Gehörstörungen g
Ausk. zu deren Beseitigung

S erteilt vollständig umsongt
S Pr. med. Th. Fisenbach,

S München R 38, *2196Postfach un 18.

owverkt. 9 1 u. 6.
Stadttheater.
Donnerstag, d. 4. Nopbr.,
Anf. 7 nde 10 Ühr:
Dle Enttührung aus

dem Serull.
Freigg., We öi Uhr:

Walküroe.wWoierwes Theater.

Nene Promenade S.
kabaret Vartels.

Der grossekovemder Spielplan

12 Attrakt. Anf. 7 Ubr.
Sonntag naohmietag 4 Vbe e

Kleine Preise.
4851 Honner tags
Kabareit u. Künstler-Ball.

Restaurant

Kristallhallen,
Harz 51. 48583

EGntenKkrüftulgen Mit agrt ch
zu mäßigen Preisen.

Speisen zu jeder Tagesteit.

Welßenfels.
Arbeit.- Gesangvereln

Hoftnung.
Donnerstag abds. 7, UVhr:

Singestunde.
Männerchor (dringend).

(52) Der Vorstand
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Nr. 258. 31. Jahrgang.

Parteitag der KPD.
(Nichtöffentliche Sitzung, Montag, den 1. November 1920).

In den Sophienfälen in Berlin iſt heute der Parteitag der Kom
muniſtiſchen Partei, der letzte vor der Vereinigung mit der linken
nSP., zuſammengetreten. Der Saal iſt rot ausgeſchlagen, mit
roten Fahnen und Blattpflanzen geſchmückt; über dem Vorſtands
tiſch hängt eine rote Fahne mit der Jnſchrift in Goldbuchſtaben:
Proletarier aller Länder, vereinigt euch, es lebe die kommuniſtiſche
Weltrevolution!“ An den Brüſtungen der Galerie befinden ſich
Jnſchriften: „Alle Macht den Arbeiterräten!“ „Hoch die Kommu
niſtiſche Jnternationale!“, „Kämpft für die Weltrevolution!“

Um 9.40 Uhr eröffnet der Genoſſe P i e ck im Namen der Zentrale
den Parteitag. Er erklärt, die Frage der Verſchmelzung mit der
linken USP., der Geſchäftsbericht, ſowie die Wahl der Zentrale und
des Zentralausſchuſſes mache eine nichtöffentliche Sitzung not
wendig.

Jn das Bureau des Parteitages werden gewählt: als Vorſitzende
die Genoſſen Pieck und Sievert (Chemnitz), als Schriftführer die
Genoſſen König (Rheinland), Meyer (Nordweſt).

Zum erſten Punkt der Tagesordnung
„Die Situation in der Partei“

referiert der Genoſſe Thalheimer. Die Partei ſteht an einem
entſcheidenden Wendepunkt ihrer Geſchichte; ſie hält ihren letzten
Parteitag ab. Genoſſe Thalheimer ſchildert kurz den Werdegang
der beiden Parteien, die ſich in der nächſten Jeit zu der Vereinigten
Kommuniſtiſchen Partei verſchmelzen werden.

Auf dem
Gründungs-Parteitag dek KPD.

vereinigen ſich im weſentlichen drei Schichten aus dem Proletariat
zur Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands (Spartakusbund), der
Spartakusbund, di Gruppe „Jnternationale“ aus Bremen und
Hamburg und ſchließlich ein großer Teil deutſcher Arbeiter, die
nicht aus klarer politiſcher Einſicht Kommuniſten geworden waren,
ſondern denen ein unklares revolutionäres Gefühl ſagte, daß ſie
nicht mehr zur USPD. gehören könnten.

Die Vereinigung dieſer drei Gruppen führte jedoch nicht zu ihrer
organiſchen Verſchmelzung, vielmehr zeigten ſich in der neuen Par
tei alsbald erhebliche politiſche Gegenſätze. Den Anſtoß gab die
Frage des Parlamentarismus:; ein Teil der Partei verſuchte. die
Entſcheidung des Gründungs-Parteitages, ſich nicht an der Wahl
zur Nationalverſammlung zu beteiligen, zu einer grundſätzlichen
Entſcheidung gegen den Parlamentarismus überhaupt anzudeuten.
Der Heidelberger Parteitag führte zur Klärung dieſer Frage, er
brachte die Abſpaltung der h Elemente und eröffnete
damit auch der Partei den Zugang zur Gewerkſchaftsfrage.

In Heidelberg hat ſich die Partei konſolidiert, wenn ſie auch
zahlenmäßig nicht zur Maſſenpartei geworden iſt. Die Theſen, die
die Kommuniſtiſche Jnternationale auf ihrem zweiten Kongreß an
genommen hat, decken ſich in den weſentlichſten Punkten mit den
Heidelberger Leitſätzen.

Anders iſt die Entwicklung in der USPD. verlaufen. Schritt
für Schritt haben die Maſſen der unabhängigen Arbeiter ſich dem
Kommunismus genähert, durch die revolutionären Erfahrungen
ſelbſt wurden ſie Kommuniſten. Das erſte Bekenntnis dieſer Ar
beitermaſſen zum Kommunismus war das Leipziger Aktions-
programm.

Jetzt nach dem Parteitag in Halle iſt die Verſchmelzung mit der
linken USPD. unvermeidlich. Daß viele Genoſſen Bedenken gegen
eine zu ſchnelle Verſchmelzung haben, iſt verſtändlich, aber dieſe
Genoſſen ſollen bedenken, daß auch die unabhängigen Arbeiter harte
revolutionäre Erfahrungen hinter ſich haben. Sie ſind auf einem
anderen Wege als die Kommuniſtiſche Partei zu Kommuniſten ge
worden, nicht durch klare theoretiſche Einſicht, ſondern im revoku
tionären Kampfe.tonären gamoi Die Verſchmelzung

muß ſo ſchnell wie möglich durchgeführt werden. Das ſchon um
deswillen, weil die kommuniſtiſche Bewegung jetzt eine Gefahren
zone durchläuft. Die Bourgeoiſie wird mit allen Mitteln die Bil-
dung einer kommuniſtiſchen Maſſenpartei zu verhindern ſuchen,
dem müſſen die Kommuniſten beider Parteien durch Verſchmelzung
entgegenarbeiten.

Organiſatoriſch iſt bei der Verſchmelzung das größte Entgegen
kor men geboten. Ueber die haben wir uns dahin
verſtändigt, daß eine gemeinſame proviſoriſche Zentrale aus den
Zentralen beider Parteien paritätiſch gebildet wird unter Teil-
nahme eines Vertreters der Exekutive in Moskau. Jn den BVe-
zirken und Ortsvereinen iſt ſofort eine enge Verbindung zwiſchen
beiden Parteien vorzunehmen. Für die Preſſe iſt ein gemein
ſames Preſſebureau bereits eingerichtet worden. Die Zeitungen
ſollen aus Mitgliedern beider rteien beſetzt werden. Für die
Parlamentsfraktionen ſowie für die in den Gemeinden
und allen übrigen Körperſchaften tätigen Genoſſen iſt beſtimmt,
daß ſie der Kontrolle und der Einwirkung der Zentrale unterſtehen.
Den Schlußpunkt der Entwicklung wird ein Vereinigungs Partei
tag am 3. Dezember bilden. Dieſer wird von internationaler Be
deutung ſein, da er vor den entſcheidenden Parteitagen in Frank
reich, der Schweiz und Jtalien ſtattfindet.

Wenn die Verſchmelzung im Geiſte der Brüderlichkeit durch
geführt wird, dann wird die vereinigte Kommuniſtiſche Partei das
werden, was die Kommuniſtiſche Partei geweſen iſt: die geiſtig ge
ſchloſſene revolutionäre Vorhut und Kampfpartei des deutſchen
Proletariats

In der Diskuſſion beſprechen: Schnellbacher (Hanau), e
(Leipzig). Thomas (München) und Heinrich (Mörs) die beſon-
deren Verhältniſſe ihrer Bezirke zur Verſchmelzungsfrage.

Genoſſe Meyer von der Zentrale berichtet vom Kongreß der Kom-
muniſtiſchen Jnternationgle in Moskau. Einen Differenzpunkt
zwiſchen uns und den ruſſiſchen Genoſſen hat die Frage der Zu
laſſung der KSP. zum Kongreß gegeben. Der Beſchluß die KAP.
mit beſchließender Stimme zuzulaſſen, wurde gegen unſere Ver-
tretung gefaßt. Die Rolle der Dittmann und Criſpien in Moskau
ergibt ſich aus dem, was ſie nachher in Deutſchland getan haben.
Nach der offenen Trennung der Linken von der Rechten iſt die
Situation vollſtändig verändert. Die Verſchmelzung und die Vil-
dung einer geſchloſſenen kommnuniſtiſchen Partei in Deutſchland iſt
nunmehr ſchneſſſtens durchzuführen. Wolff (Hamburg), Seßreck
(Baden) und Becker fordern die Verſchmelzung der Mitglieder-
maſſen von unten auf.

Stoecker von der Zentrale der NSP. b feſt, daß ſich bisher bei
der Verſchmelzung erſtaunlich wenig Hinderniſſe und Schwierig-
teiten ergeben hätten. Die Verſchmelzung der Preßorgane der
Parteien müſſe möglichſt ſchnell durchgeführt werden. Die „Jnter-
nationale mußten wir ſchaffen, weil wir ein Zentralorgan zurn
Kampf gegen den vechten Flügel brauchen. Sinowjew hat uns
wiederholt dazu aufgefordert. Später muß die Verſchmelzung mit
der „Roten Fahne durchgeführt werden. Auch wir wünſchten einen
ſpäteren Fermin des EinigungsParteitages, um unſeren Kampf
gegen den rechten Flügel beſſer durchführen zu können. Auch wir
haben den Anregungen der ruſſiſchen Genoſſen in dieſer Frage nach
gegeben. die eine möglichſt frühe Vornahme der Verſchmelzung
weſen ihrer Wirkung auf die bevorſtehenden Parteitoge in der
Schweiz, in Frankreich in u Auch
Erwägungen haben getragen. nt i ſen die geeinigte, geſchloſſene Partri
möalichſt ſchne

Levi von der Zentrale vervollſtändigt den Bericht T aus
MWoskau. Die Haltung der Partei zur Svaltung von der KAVD.
werde von den ruſſiſchen Genoſſen gebilligt. Die Komnnrmiſtiſche
Internationale hat zwei politiſche Seiten und zwei politiſche Auf
zaben Alx eine weltpolitiſche Macht muß ſie ſede revolutionäre
Sewegung unterſtüven, ſei ſe ſelbſt Neinbürgerlich.
Oriont, nationaliſtiſch. Gleichgeitig hat ſie die Aufgabe, in allen

gie
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Ländern dem die geſchloſſene

e e e Partei ie ein erna eVerſchmelzung ſprechen i in Kranzerimbach), unSchulz r ufgaben der Kom
emiſiert gegen Levi. Die beiden

muniſtiſchen Jnternationale, auf die Levi hinweiſt, ſind nicht von
einander zu trennen. Als weltpolitiſche Macht muß die Kommu-
niſtiſche Jnternationale Gruppen, die revolutionäre Kämpfe füh-
ren, unterſtützen. Nur in dieſen Kämpfen aber könnten ſich aus
jenen revolütionären Gruppen kommuniſtiſche Parteien entwickeln.
Die Vgrieng mni der linken USP. iſt ein ſchwerer Prozeß,
deshalb müſſen alle Hinderniſſe und Schwierigkeiten tatkräftig
überwunden werden.

Hierauf wird der Schlu
der politiſchen Debatte in
beſchloſſen.

Die erſte öffentliche Sitzung.
Am Schluß der Montagſitzung beſtimmte der Parteitag, nach

einem kurzen Schlußwort Thalheimers und der Enigegen-
nahme und Diskuſſion des Kaſſenberichts, den Eberlein ggab,
acht Genoſſen zu Mitgliedern einer ProgrammKommiſſion, die
zur anderen Hälfte aus Vertretern der Unabhängigen Partei be
ſtehen wird.

Genoſſe Thalheimer über die politiſche Lage.
Die kapitaliſtiſche Weltkriſe.

Eine Periode revolutionärer Stürme geht über die kapitaliſtiſche
Welt. Rieſenſtreiks in England und Jtalien, Arbeitsloſigkeit in
allen Weltteilen, Streiks in Belgien, Japan und Südamerika ſind
Menr chen dafür. Wir ſtehen in einer neuen kapitaliſtiſchen

eltkriſe.

der Debatte und die Wiederaufnahme
r öffentlichen Sitzung des Parteitages

Heute ſtehen wir vor der wirtſchaftlichen Zerrüttung in Europa. D
Wir befinden uns in dem Weltzuſtand der Ueberproduktion bei
gleichgeitiger Unterkonſumtion der breiteſten Maſſen. Die welt
wirtſchaftliche ZJerrüttung macht vor keinen künſtlichen Schranken
Halt und kann durch keine Staatsgrenzen aufgehalien werden.
Heute ſpüren das die Seidenfabrikanten in Japan ebenſo gut wie
die Stahlmagnaten in den Vereinigten Staaten von Nordamerika.

Noch viel ſchärfer haben ſich die Verhältniſſe in den mitteleuro-
päiſchen Wirtſchaftsgebieten zugeſpitzt. Ueber Deutſchland und
Oeſterreich iſt die Kataſtrophe bereits hereingebrochen. Es handelt
ſich dort nicht mehr um eine zeitweiſe Stillegung, ſondern um einen
Zuſammenbruch, einen Abbruch.

Die Unmöglichkeit eines Ausweges.
Nur eine Weltkooperation, ein planmäßiges Zuſfammenfaſſen

aller Produktivkräfte könnte den Fortgang der Kataſtrophe ver
hindern. Aber in ſeinem Verfallsſtadium gilt für den Kapitalis-
mus das Geſetz: je mehr ein Land verarmt, um ſo mehr wird es
ausgeſaugt und niedergedrückt durch den kapitaliſtiſchen Mechanis-
mus ſelbſt. Denn die Senkung der Valuta. die Störung der inter
nationalen Zirkulagtion bedeutet in Wahrheit nichts anderes als
die internationale Ausraubung, die Plünderung des Arbeits-
ertrages der geſchwächten und verarmten Länder von ſeiten der
wirtſchaftlich ſtarken

Wäre nicht das Mittel der Kreditgewährung anwendbar? Nein.
Die Kreditgewährunn an verarmte Länder durch die reicheren hätte
nur die Bedeutung der Züchtung eines künftigen Konkurrenten v
auf dem Weltmarkt. Darum verſagen anch dieſe Unterſtützungs-
mittel vor dieſem inneren Widerſpruch, dieſem eiſernen Geſetz, aus
dem es kein Entrinnen gibt.

Die kayitaliſtiſchen Staaten und Sowjet-Rußland.
In der Frage der Verwertung des Mehrwertes, des Abſatzes der

anfgehäuften Gütermengen würde allerdings ein kommuniſtiſcher
Staat zur Abnahme geeignet ſein, ohne als Konkurrent auf dem
Weltmarkit in Betracht zu kommen. Aber dieſe Frage iſt zugleich
eine politiſche, von der größten Tragweite. Politiſch iſt jeder kom
muniſtiſche Staat Dynamit für das Gefüge der umliegenden kapi-
taliſtiſchen Staaten. Die imperigliſtiſchen Regierungen ſchwanken
zwiſchen der Alternative, einerſeits den verfluchten Peſtherd der
Weltrevolution zu zertreten und andererſeits ihn als Abſatzmarkt
auszunſitzen. Das Verhalten des deutſchen Auslandsminiſters
Simon iſt ein gutes Beiſpiel dafür.

Die Kommuniſtiſche Jnternationale.
In dem Verfallsſtadium der alten Staaten tritt die Kommuni-

ſtiſche Internationale als aktive Weltmacht auf den Plan. Schon
jetzt beeinflußt ſie die äußere Politik Englands. Jn Baku war die
Heerſchau der Kommuniſtiſchen Jnternationale zur Aufnahme des
Kampfes im Oſten.

Aber noch hat die Arbeiterbewegung in Europa große Mängel
und Schwächen. Während des ruſſiſch polniſchen Krieges begnüg-
ten ſich die Arbeiter damit, nicht unmittelbar in den Kampf hinein
gezogen zu werden.

Der Eindruck des ſtarren Gegenſatzes zwiſchen franzöſiſcher und
engliſcher Politik gegenüber Sowjet Rußland darf nicht unter
ſchätzt werden. Frankreich kann Polen nicht ovfern, England wäre
im äußerſten Notfall dazu bereit. Aber alle Gegenſätze ſind ſofort
überbrückt worden, als Polen außer Gefahr war. Das bedentet:
nur für revolutionäre und militäriſche Erfolge auf unſerer Seite
kommt dieſer Gegenſatz in Betracht. Wenn das revolutionäre
Proletariat ſtark iſt, kann es ihn ausnützen, wenn es ſchwach iſt

icht.nis Der Anfwmarſch der Konterrevolntion.
Ein neuer militäriſch- politiſcher Aufmarſch beginnt gegen

SowjetRußland. Die kleine Entente: Rumänien und Polen
rüſten ſich unter dem Einfluß Frankreichs zu einer neuen General
offenſive.

Thomas aus München gibt ein Bild der verſchiedenen ſich
widerſprechenden bürgerlichen Strömungen, die in Bahvern einen
zähen Kampf miteinander führen. Die bürgerliche Preſſe in
Bayern iſt ſo gut wie aufgekauft vom StinnesKonzern. Genoſſe
Thomas ſchildert ausführlich das Wirken und Auftreten der
EſcherichOrganiſation und die unerhört vielmonatigen Geföngnts-
ſtrafen, die auf die kommunifſtiſchen Genoſſen hergbregnen. Sießen-
hundert Kommuniſten ſchmachten in den bayeriſchen Gefängniſſen.

Unſere Stellung zu den Parteien.
Genoſſe Levi: Die einfachſte Antwort auf die Frage nach

unſerer Stellung zu den Parteien würde lanten, daß unſer Ver-
hältnis zu allen anderen Parteien der Kampf iſt. Unſere Stellung
den anderen Parteien gegenüber, die, wie wir auf proletariſchem
Boden gewachſen ſind, wird beſtimmt durch die biſtoriſche Not
wendigkeit: die Erkämpfung der politiſchen Macht des Prole-
tariats.

Die Sozialdemokraten.
Mit Freude begrüßte die in der Sozialdemokratie

ihre einzige Stütze in jhrer ernſteſten Zeit. Aus allen Preſſe
äußerungen, aus allen Reden der Bürgerlichen geht klar hervor.
daß die Sorge. ob die Sozialdemokratie ſie weiter decken würde, von
ihr gewichen iſt, man wirbt nicht mehr um die SPD. Doch ſeien
wir uns klar darüber: die Rechtsſogialiſten zählen trotz des ſtarken
fleinbürgerlichen Einſchlages noch immer Proletarier in ihren
Reihen. Jetzt wird der unverhüllte ernſte revolutionäre Kamp
an das Proketariat berantreten. Wenn Rechtsſogigliſten
jest wieder anf die der Bor ſſie das tun, ohne die Gardine kleiner
vor ſich ausbreiten zu m Ten uSeit einigen Wochen exiſtiert die Hilferdingſche Unabhängige Vesz
Partei. Man kann nicht aändern, daß bei jeder Spaltung gewiſſeen vroletariſobe Elemente auf der anderen Seite zurück
bleiben.J der uSP. ſind auch heute noch gwei ſind auch heute

en, und die wir genoch revolutionäre Proletarier, die zu uns ge

att. Halle (Saale), 3. November 1920.

winnen müſſen. Gegen die Fü kennen wir keine Tolerangz
Wir werden die Begründung, die Dittmann dem Menſchewiſter
Martow r ließ, indem er ſich mit ihm und mit dew
Wirken der Menſchewiſten ſeit Kriegsausbruch ſolidariſch erklärte
nicht vergeſſen. iſchen denen und uns liegen keine 21 Punkte
liegt eine ganze Welt.

Die KAPD.
Der Kampf um die Erringung unſerer Prund a in unſerer

eigenen Reihen war ſchwer. Jm Kampf um ſie verloren wir ohr
liche proletariſche Mitkämpfer, die wir ſchätzen, die wir gern ir
unſeren eigenen Reihen ſähen. Wir können ſie aber nicht zurück
gen. indem wir die grundſätzlichen Unterſchiede zwiſchen der

APD. und uns verwiſchen. Es wird uns ein Freudentag ſein
an dem wir ſie begrüßen können.

Die linke USP.
Nichts wird jetzt mehr den raſchen organiſatoriſchen und voliti

ſchen Verſchmelzungsprozeß zwiſchen uns und den neuen Genoſſer
aus dem Lager der Unabhängigen, von denen wir uns im Jannar1919 trennten, behindern können. Der ſchwere, der außerordentlig
ſchwere Weg, den unſere Partei durchgemacht hat, und den wir ſetzt
als eine Bereicherung unſerer politiſchen Erfahrung, unſeres theo
reliſchen Wiſſens nicht wer miſſen möchten, erfüllt uns mit Stolz
Doch fern liegt uns jeder Gedanke geiſtiger Ueberhebung. Auch die
Genoſſen von der USP. haben in ihren eigenen Reihen fechten und
kämpfen müſſen. Jn brüderlichem Entgegenkommen werden wir
die organiſatoriſchen Fragen des Zuſammenſchluſſes, werden wir
die politiſchen löſen. Vergeſſen ſoll das verſchiedene Parteibuch ſein
und nur die Leiſtung und der Kampf um die Revolution möge noch
die Genoſſen kenntlich machen.

S Unſer KampfEin ſchwerer Fehler wäre es, wollten wir uns in Abſcheu vor dem
menſchewiſtiſchen Treiben irgendwie vom Proletariat iſolieren.

er Kampf wird unſere einzige Beziehung zu den menſchewiſtiſchen
Parteien ſein. Doch müſſen wir in dem gleichen proletariſchen
Boden wie ſie die Kraft unſerer Wurzeln aushreiten, in den Ge
werkſchaften, in den Betrieben, um aus der proletariſchen Erde die
Schößlinge, aus denen der Arbeiterverrat erwächſt, zu verdrängen.

Die Ausſprache des Genoſſen Däumig.
Ich ſpreche im Namen aller Parteigenoſſen der USP., wenn ich

ſage, daß wir mit Ungeduld und Sehnſucht den Tag herbeiwünſchen,
an dem die Verſchmelzung zur Tat wird.

Die von der KPD. hatten den großen Vorteil, theoretiſch den Weg ſchon früher gefunden zu heben den wir jetzt ge
meinſam gehen. Wir haben noch die Seit der Traditionen einer
überwundenen Vergangenheit zu tragen, deren Spuren zu über
winden ſie alle mithelfen ſollen. Zu dieſem Zwecke appelliere ich,
wie es der Genoſſe Levi getan hat, an ihre Brüberlichteit. (Beifall.)
r unſere künftige Umſtellung iſt von Notwendigkeit die Durch
ringung der breiteſten Maſſen mit dem Verſtändnis der großenauswärtigen Politik. Das Bekenntnis zur Kommuniſſſ en

Internationale verlangt auch auf dieſem Gebiet Aktivität. Aktivi
tät iſt bei einer kleineren Partei leichter als bei einem großen
Parteiapparat. Der Loslöſungsprozeß iſt bei einer Partei von
Hunderttauſenden, die wir ſind, nicht einfach. Die jetzige rechts
re Partei enthält noch eine Anzahl wertvoller prole
tariſcher lemente, die immer noch in der Hand der menſchewiſti
ſchen Führer bleiben. Der Weg dieſer Führer führt mit innerer

ogik ins Lager der 2. Jnternationale. ir wollen an der großen
vereinigten kommuniſtiſchen Partei alle mit dem Cinſatz unſerer
ganzen Kraft mitwirken. Die vereinigte kommuniſtiſche Partei
wird der Selbſtſchutz des Proletariats ſein, wie die Bürgerlichen
ſich ihren eSlkbſtſchutz ſchaffen. Wir werden den Kampf mit allen
legalen und illegalen Mitteln führen. Jm Lager des reaktionären
Gewerkſchaftsblocks werden die Alarmtrommeln bereits gegen uns
geführt. Schon jetzt verfaßt man Proſkriptionsliſten gegen die
kommuniſtiſchen Zellen. Trotzdem werden Tauſende unſerer Vohrer
eindringen und von innen heraus die Gewerkſchaften revolutio
nieren. Wir werden mit dieſen regktionären Gebilden dennoch
fertig werden. Wir wollen uns die Erfahrung der ruſſiſchen
Brüder nicht nur zu eigen machen für die Aufgaben der Gegenwart,
ſondern auch für die Zukunft. Es gilt nicht die Mitgliederliſten
h und größer zu machen, ſondern die Qualität unſerer Mit
glieder zu haben. des wirtſchaftlichen Zerfalls, trotz der poli
tiſchen Zerriſſenheit, gilt für das deutſche Proletariat bezüglich der
vereinigten Kommuniſtiſchen Partei das Wort:
vinces! (Jn dieſem Zeichen wirſt du ſiegen.)

Die Vormittagstagung wird geſchloſſen.

Gewerkſchaftliches.
Der Bezirkstag der Telegraphenarbeiter,

Vorarbeiter und Handwerker, tagte am Sonntag, den 31. Oktober
in Halle, um den Bericht der Delegierten vom Verbandstag in
Berlin entgegenzunehmen. Die Kollegen Werner (Halle) und
Hentſchel (Delitzſch) 1 über die Anſchlußbedingungen unter denen der Verband der Poſt und Tele
graphenbedienſteten am 1. Jannar 1021 ſeinen Anſchluß an die
freien Gewerkſchaften vollzieht. Die Reichsabteilung des Poſt
und Telegraphenperfonals im Deutſchen Transportarbeiterverband
wird die künftige einzige freie Gewerkſchaft ſein, in der das ge
ſamte vorwärtsſtrebende Perſonal im Poſtdienſt, Arbeiter, An
geſtellte und Beamte, ſich vereinigen werden. it dem Deutſchen
Eiſenbahnerverband und dem Transportarbeiterverband wird, als
Nebergang zum endgültigen Zuſammenſchluß aller freigewerkſchaft
lichen Verkehrsorganiſationen zu einem Deutſchen Verkehrsbund,
eine Arbeitsgemeinſchaft gebildet. Jn dieſem Verkehrsbund wird
die Gruppe Poſtperſonal als geſonderte Gruppe mit einer eigenen
Leitung rangieren. Die Verbandsleitung mit den Kollegen
Vallenthin und Heyden wird in dieſe Leitung übernommen. Die
Zahl der Mitglieder, die zum Verkehrsbund aus unſerem Verbande
übergehen, beträgt augenhlicklich 22 000, die Mitgliederzahl im
Verkehrsbund bereits 15 Million. Jn geheimer Abſtimmung haben
die Delegierten des Verbandes der Telegraphenarbeiter mit ins
geſamt 180 Stimmen einſtimmig den Anſchluß beſchloſſen. Kollegen
im Bezirk! Beagchtet die Geſchloſſenheit eurer Beauftragten
und ſorgt nun dafür, daß unſere Reihen geſchloſſen werden! Kein
Kollege im Poſtrock darf fich künftig außerhalb unſeres großen
Verbandes ſtellen. Reſtloſe und ſtraffe Organiſation muß aller
orts durchgeführt werden. Die Formalitäten zum Nebertritt wer
den durch die Bezirks und Zentralleitung übermittelt.
e Foſege Schlimme feierte den Beſchluß als eine befreiende

Ueber die eingeleiteten Tarifberatungen berichtete Koll.
Hentſchel und gab die eingereichten Forderungen bekannt.

Die aus dem Bezirk herbeigeeilten Kollegen waren einmütig der
Auffaſſung, nun eine neue Epoche in der Organiſation anhebt
und ſie im Bezirk alle Kraft einſetzen werden für weiteren Auf
bau des Verlandes.

In hee signo
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. November 1920.

Die Partei ruft!
Der bewegten außer und innerpolitiſchen Situation eni-

prechend, ſowie zur Erörterung der Probleme, die durch den An
hluß unſerer Partei an die 8. Jnternationale auf der Tages-
vdnung ſtehen, wird die Unabhängige Sozialdemokratie Richtung
däumig Hoffmann) ſtändig Mitgliederverſammlungen ver-
nſtalten. Nach den Diſtriktsverſammlungen der vorigen Woche
olgt dieſe Woche ausnahmsweiſe

Freitag, den 5. November, abends 7 Ahr,
ine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Lereins für Halle-Saalkreis im „Volkspark“. Zur Erörterung
eht das hochwichtige Thema:
Gewertkſchaftsbewegung, Betriebsräte und 3. Jntea-

nartonale.
Die Mitglieder werden zu ſtarkem Beſuche eingeladen, auch die

Ffrauen. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. Ohne Mit-
liedsbuch kein Zutritt.

Das Gewerkſchaftskartell Halle
und die Beſchlüſſe des Betriebsrätekongreſſes.

Wir bringen diesmal einen längeren Bericht über die Kartell-
'onſerenz auf Wunſch des Gen. Wielepp, der ſeine Stellung-
nahme zu den einzelnen Fragen der Oeffentlichteit bekanntgegeben
„vill. Die Red.

Am Freitagabend nahm im „Volkspark“ das Gewerkſchaftskartel
fo r

den Delegierten waren auch die geſamte Gewerkſchaftsvorſtände
reladen. Das einleitende Refergt über den „Betriebsräte-
ongreß und ſeine Beſchlüſſe“ hielt der neugewählte
Bewertſcaftsfelretiar Gen. Alfred Wielepp, ver ſich ver dieſer
Belegenheit zum erſten Male den Kartelldelegierten vorſtellte und
ein Programm entwickelte. Nach einer eingehenden Bericht-
erſtattung über den Kongreß ging er zur Würdigung der Beſchlüſſe
über. Aus ſeinen Ausführungen ging hervor, daß er für dieſe
Beſchlüſſe eintrat und insbeſondere für die Zuſammen-
faſſungder Betriebsrätedurchdie freien Gewerk-
ſchaften: die ſelbſtändigen Betriebsräteorganiſationen lehnt er
ab. Zur Begründung dieſes Standpunktes führte er folgendes
zus: Die BVetriehsräte können ohne die Gewerkſchaften nicht
arbeiten, das werde ſelbſt von den Vefürwortern der ſelbſtändigen
Räteorganiſationen anerkannt. Beide Körperſchaften müßten alſo
miteinander arbeiten. Dieſes Miteinanderarbeiten geſchehe aber
am beſten im Rahmen der freien Getwerkſchaften, denn wenn zwei
getrennte Organiſationen beſtehen es leicht Streitigkeiten
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über verſchiedene Fragen, da jede Körperſchaft getrennt ihre Be-
ſchlüſſe faſſe und in Einzelfällen jeder Teil an ſeinem Beſchluß
feſthält und nicht nachgeben wird. Die Zuſammenfaſſung nach
den Beſchlüſſen des Kongreſſes biete Gewähr genug, daß der Sin-
?luß der Betriebsräte gewahrt bleibt denn es ſei darin nicht geſagt,
daß die Vertreter der Ortsausſchüſſe in den Körperſchaften der
Zetriebsräte angeſtellte Beamte ſein müſſen, es können auch ſolche

werden, die noch in der Werkſtatt tätig ſind.
Damit ſei auch die Gefahr, daß die Betriebsräte durch die „Bonzen“
der Gewerfſchaften majoriſiert werden können, beſeitigt. Wie-
lepp hält deshalb eine Sonderorganiſation der Betriebsräte für
überflüſſig. ja für ſchädlich da aus den ſchon erwähnten Gründen
e Einigkeit der Arbeiterklaſſe gefährdet werden könne. Jn der
etzigen Zeit, wo das Unternehmertum ſich immer feſter zuſammen-
Hließe, könne ſich die Arbeiterklaſſe aber nicht mehr den Luxus
rlauken, ſich fortgeſetzt zu veruneinigen: es ſei ein Glück, daß jetzt,

r mehrfachen Spaltung der volitiſchen Arbeitervarteien,
wenigſtens die Gewerkſchaften noch geſchloſſen daſtehen. Wer auch
in dieſe noch einen Keil hineintreiben wolle, der begehe eine Tat,
je er nicht verantworten könne. Wielepp wies hier auf die
Mosfauer Beſtimmungen hin, und beſonders auf den Punkt 10
derſelben. Er betonte, daß dieſer Punkt, der die Zertrümmerung
er Amſterdamer Internationale fordert, ihm es unmöglich ge-
macht kabe, die Bedingungen anzuerkennen. Er ſei der felſen-
feſten Neberzengung, daß dieſe Politik auch die Spaltung der deut-
ſchen Gewerkſchaften zur Folge haben würde. Diejenigen die das
heſtreiten, hätten den Gedanken nicht zu Ende gedagcht. Bei reif-
licher Ueberlegung müſſe das ein jeder einſehen.

d ntach e

Wielepp vertritt
die Meinung, daß manches in der Gewerkſchaftsbewegung noch der
Kritit wert ſei. Aber es ſei auch zu konſtatieren, daß durch zähbes
Arbeiten innerhalb der Gewerkſchaften ſchon viel gebeſſert worden
ſei insbeſondere ſeien viele Gewerkſchafren ſchon von den Arbeits
gemeinſchaften abgerückt, und auch die letzten ſeien auf dem beſten
Wege, einzuſehen, daß ſie auf falſcher Fährte waren. Stoße man
nen mit neuen Parolen vor den Kopf, gefährde man insbeſondere
die Cinigkeit der Gewerkſchaftsbewegung, dann treibe man ſie
damit nur in die alten Bahnen zurück. Wielepp verurteilt es,
wenn man gegen Gewerkſchaftsführer nur deswegen vorgehen
wolle, weil ſie ſich nicht zur 3. Internationale bekennen. Wegen
der Punkte 9 und 10. die nach ihrer Meinung gegen die Gewerk-
ſchaftsintereſſen verſtoßen, konnten ſie die Bedingungen der
3. Internationale nicht anerkennen, womit aber nicht geſagt ſei,
daß ſie nicht aute Revolutionäre ſeien und den Klaſſenkampf auch
in der Gewerkſchaftsbewegung wünſchen. Zum Schluß ſeiner Aus-
führungen empfahl Gen. Wielepp eine Reſolution zur An-
nahme, die die Beſchlüſſe des Betriebsrätekongreſſes anerkennt und
den Kartellvorſtand beaufiragt, auf ſchnellſtem Wege danach zu
ſandeln; mit der Wirtſchaftlichen Räteorganiſation ſolle erſt eine
Verſtändigung verſucht werden.

In der hierauf einſetzenden Diskuſſion ergänzte Stehr
(Z5A.) die Ausführungen Wielepps üher den Verlauf des Kon-
greſſes. Zu den Angriffen auf das Wablverfahren bemerkte er,
daß es kein Wahlverfahren gebe, das nicht kritiſiert werden könne.
Redner kritiſiert dann den Kampf der Linksradikalen, die alles
herunterriſſen, was von den Rechtsunabhängigen komme, u. a. auch
die Jnſzenierung einer Aktion für die Sozigliſierung des Berg-
baues. Er habe keine Luſt mehr, mit ihnen auf einen Kampfboden
zu treten. Wir haben. ſo ſchloß der Redner, die Abſicht, zu arbeiten
und wollen keine fruchtloſen Auseinanderſetzungen mehr. Gen.
Freiberg (Holzarbeiter) ging auf den Verlauf des Kongreſſes
ein und bemängelte es beſonders, daß infolge der RNeferate zu
wenig Delegierte zum Wort gekommen ſeien. Die Zuſammen-
ſetzung der Körperſchaften nach dem vom Kong eß an genommenen
Richtlinien gebe den Gewerkſchaften ein zu großes Uebergewicht.
Nicht gegen die Gewerkſchaften richte ſich der Kampf, ſondern nur
gegen deren Spvitzen.

Gen. Bachmann (WRO.) erblickt in der Reſolution des Gen.
Weelkepp einen Verſuch, ſich über die Beſchlüſſe der Halliſchen Ar-
beiter 'hinwegzuſetzen. Die Kongreßbeſchlüſſe ſtempelt die Be
tricksräte zu Organen der Gewerkſchaften. Der Kongreß ſei kein
Betriebsrätekongreß geweſen, ſondern ein Gewerkſchaftskongreß in
anderer Aufmachung. An die Gewerkſchaften ſeien viele frühere
Gelbe eingetreten, die die Gewerkſchaften jetzt ſtark beeinfluſſen
Fitr die Arbeitsloſen babe der Kongreß auch nichts weiter ü

u 2 Jgehabt als vaprierne Reſolutionen. Die Betriebsräte ſollen vor

x

rig Lebensbedürfniſſer
meidet dieſen kapitaliſtiſchen Muſterbetrieb.

ger gnoneegwerkſchaften für die Irbeitgagemeinſaggg ngeſe werden. Redner betont zum Schluß, daß die O. keine r
ſchaftszerſplitterung wolle, ſondern den Unionen das Waſſer über-
all abgraben werde. Die Reſolution Wielepy mpfahl er ab
zulehnen. Winkler (Holzarbeiter) führte aus, daß nach dem
Kongreß eine andere Situation auch für Halle vorliege. Auch die
Halliſchen Arbeiter könnten nun, nachdem der Kongreß mit über
wiegender Mebrheit beſchloſſen habe, nicht aus der Reihe tanzen.
Die Berliner Metallarbeiter, die zunächſt auch für die ſelbſtändige
Räteorganiſation eingetreten ſeien, wollen ſich nun ebenfalls den
Kongreßbeſchlüſſen unterordnen. Es ſei möglich, zu einer Ver
ſtändigung zu kommen, und ſollte man die beiden Sekretariate
(Kartell und WRO.) verſchmelzen, um dann an die praktiſche Ar
beit heranzugehen.

Gen. Hertel (Gemeindearbeiter) wies ebenfalls auf die Ur-
abſtimmüng hin. die von der Verſammlung nicht umgeſtoßen wer
den könne. Es ſei notwendig, den Kampf für die Jnduſtrieorgani-
fationen fortzuführen, von denen viele Gewerkſchaftsführer immer
noch nichts wiſſen wollten. Gen. Grabow (Arbeiterſekretär)
bemerkte auf eine Ausführung des Gen. Wielepp, daß man zwar
eine feſte Ueberzeugung nur durch Kenntniſſe erlange, aber damit
ſchaffe man keine Kämpfer. Dieſenigen, die mit dem Gefühl bei
der Sache ſind, ſeien die beſten Kämpfer. Die Maßnahmen der
Regierung und der Behörden trieben die Arbeiterſchaft nach links,
das ſolle man unterſtützen. Redner tritt im Gegenſatz zu Wielepp
für die Selbſtändigkeit der Betriebsräteorganiſationen ein.

Jn ſeinem Schlußwort ſetzte ſich Wielepp mit den gegen
ſeine Auffaſſung erhobenen Einwänden noch einmal kurz aus-
einander. Er betonte insbeſondere, daß ein einmal gefaßter Be-
ſchluß nicht für die Dauer bindend zu ſein brauche. Beſſere Ein-
ſicht und Diſziplin könne ſehr wohl zur Aenderung einer früher
eingenommenen Stellungnahme führen. Auch die Halliſchen Ar-

dürften ſich nicht iſolieren, wenn ſie keinen Schaden erleiden
wollten.

Bevor es zur Abſtimmung über die Reſolution Wielepp kam.
beantragte Rößler (Metallarbeiterverband), von einer Beſchluß-
faſſung vorläufig Abſtand zu nehmen. Dem ſtimmte die Ver-
ſammlung zu. In einer perſönlichen Bemerkung wandte fich
Gen. Martin gegen einen Vorwurf des Gen. Hertel, daß Martin
ſich gegen die Bildung von Jnduſtrieorganiſationen gewandt habe.

Der Vorſitzende wies dann auf die bevorſtehenden Kauf
manns- und Gewerbegerichtswahlen in Halle hin, die
am 7. reſp. 14. November ſtatifinden; eine recht rege Beteiligung
ſei erwünſcht. Auch die Wahlen des Krankenkaſſen-
ausſchuſſes ſtänden bevor, und die Vorſchlagsliſten ſind bis
väteſtens 20. November einzureichen. Der gedruckt vorliegende
Kaſſenbericht wurde dann ohne Debatte genehmigt. Eine
Anfrage, warum zu dieſer Verſammlung nicht wie üblich durch
Jnſerat im „Volksblatt“ eingeladen ſei, wurde vom Vorſitzen
den Winkler damit erklärt, daß dies infolge eines Mißverſtänd-
niſſes ſeitens des neuen Sekretärs geſchehen ſei. Der Vorſtand
habe allerdings ſchon erwogen, ob die Ausgabe für ein Jnſerat
nicht geſpart werden könne. Auf Antrag wurde dann beſchloſſen.
auch in Zukunft wenigſtens ein kleineres Jnſerat im „Volksblatt“
aufzugeben.

Damit ſchloß die Verſammlung, die teilweiſe einen recht ſtürmi-
ſchen Verlauf nahm.

Der Streik auf den Fernbahnen Halle Merſeburg wurde durch
eine Vereinbarung vor dem Schlichtungsausſchuß in Halle bei
gelegt und die Arbeit geſtern, Dienstag, vormittag wieder auf-
genommen. Nach der getroffenen Vereinbarung ſollen die Tarif-
inſtanzen bis 15. November Entſcheidung in der Lohnforderungs-
ſache der Fernbahnbedienſteten treffen. Geſchicht dies nicht, dann
ſoll der amtliche Schlichtungsausſchuß in der Sache einen Spruch
fällen, dem ſich beide Parteien fügen. Die Vereinbarung wurde
von den ſtreitenden Teilen angenommen. Transport
arbeiterverband. Metallarbeiterverband.

Holzarbeiter. Donnerstag abend 67 Uhr findet im großen
Saale des „Volksparks“ die in der letzten Quartalsgeneralver-
ſammlung beantragtie außerordentliche Mitgliederverſammlung
ſtatt, in welcher zur Gewerkſchafisfrage und der 3. Jnternationale
Stellung genommen werden ſoll. Das Referat hat der Genoſſe
Ziſka (Verlin), das Korreferat Genoſſe Bowitzky Galle
übernommen. Verbandskollegen aller Branchen, erſcheint in Maſſen
zu dieſer überaus wichtigen Verſammlung. Die Ortsverwaltung

Bauarbeiterverband. Auf die heute abend ?s8 Uhr im „Volks-
vark“, kleiner Saal, tagende Mitgliederverſammlung machen wir
unſere Kollegen an dieſer Stelle ganz beſonders aufmerkſam, es
gilt, wichtige Beſchlüſſe zu faſſen. Die Streikleitung.

Achtung, KPD.- Genoſſen im Merallarbeiterverband! Donners-
tag abends 6 Uhr, im Volkspark hochwichtige Sitzung. Jeder
KPD.Genoſſe, welcher Mitglied des Metallarbeiterverbandes iſt,
muß unbedingt erſcheinen. Mitgliedsbuch und Verbandsbuch legi
timtert.

Moralunterricht. Der Arbeiter-Bildungs- Ausſchuß und der
Freidenkerverein erſuchen uns, darauf hinzuweiſen, daß die erſte
Zuſammenkunft der Kinder, welche Oſtern die Schule verlaſſen,
und an dem Moralunterricht teilnehmen wollen, am Sonntag,
den 7. November, vormittags 10 Uhr, im Volkspark ſtattfindet,
und nicht. wie im Verſammlungsbericht der Freidenker bekannt-
gegeben war, um 9 Uhr in der Alten Volksſchule. Jn der Zu-
ſammenkunft im Volkspark ſoll die Klaſſeneinteilung erfolgen.
Deshalb darf keines der Kinder fehlen, die ſpäter an der Jugend-
weihe teilnehmen wollen.

Mißſtände im „Vulkan“. Ueber die mißlichen Lohn und Ar-
beitsverhältniſſe in dem Briketterzeugungsbetrieb „Vulkan“ in der
Schmiedſtraße wurde vor einigen Tagen an dieſer Stelle berichtet.
Die Oeffentlichkeit wird ſich nun weiter dafür intereſſieren, daß ſich
in dieſem Betrieb im Laufe der vorigen Woche das alte Spiel des
Jnbetriebſetzens und des Außerbetriebſetzens, wie ſchon ſo oft, er
neuert hat. So wurde vorigen Dienstag dieſer Muſterbetrieb für
die Arbeiterſchaft wieder geöffnet, aber bereits am Freitag darauf,
alſo nach vier Tagen, wieder geſchloſſen, und zwar angeblich des
halb, weil keine Eiſenbahnwagen zum Abtransport der Produkte
zur Verfügung ſtänden. Die in Frage kommenden Arbeiter ſind
alſo auf unbeſtimmte Zeit dem Hunger erneut ausgeſetzt, was aber
die Vetriebs geſellſchaft nicht im geringſten kümmert. Erwähnt ſei
noch, daß das ſtädtiſche Erwerbsloſenfürſorgeamt die Entſchädigung
der betreffenden Arbeiterſchaft bezüglich ihrer Kurzarbeit in
dieſem Betriebe eingeſtellt hat, weil derſelbe als vollwertig im
Sinne des Gefeves nicht mehr zu gelten hat! Das ſtädtiſche Ar-
beitsamt ſah ſich ebenfalls veranlaßt, Maßnahmen gegen den Be
trieb zu ergreifen, indem es demſelben Arbeitskräfte wegen ſeiner
Unbeſtändigkeit und zu geringer Entlohnung nicht mehr vermittelt.
Die bisher beſchäftigten Arbeiter werden nunmehr dem Betrieb
gänzlich den Rücken kehren, aber weiter durch Beſchreitung de
Klageweges verſuchen, die Betriebsgeſellſchaft zu veranlaſſen, fü
die Zeit, wo ſie zur Untätigkeit gezwungen waren, Entſchädigung
in zahlen. An der Arbeiterſchaft im allgemeinen wird es nun
liegen, daß, wenn die Geſellſchaft irgendwie und irgendwo wieder
Ausbentungsobjekte ſucht, ſie ſich nicht zu ſolchen hergibt, denn es
muß der Standpunkt vertreten werden, daß ſolche unſichere, geſund
heitsſchädliche ſchlecht entlohnte Arbeitsgelegenheit ihrer

zuwider iſt. Deshalb, Arbeiter,
und

ung der ufmannsgerichtg- und Gewerbegerichtswahlen. Jnfolge der e zur Abänderung des Gewerbe
feves und des Geſetzes betr. Kaufmannsgerichte vomerichtsge

Oktober 1920 (RGvBl. 212) finden, wie uns der Magiſtrat mit-
teilt, die Wahlen der Beiſitzer des Kaufmannsgerichts und des Ge-
werbegerichts nicht am 7. und 14. November d. J. ſtatt. Die Neu-
wahlen werden demnächſt eingeleitet.

Ausſchußwahlen der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe. Wie aus
der heutigen Bekanntmachung zu erſehen iſt, finden die Wahlen
zum Ausſchuß der Allgemeinen HOritskrankenkaſſe Sonntag, den
5. Dezember, in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach
mittags in den in der Bekanntmachung angegebenen Lokalen
ſtatt. Die Wahlvorſchläge für die Arheitgeber der Verſicherten
und die Verſicherten ſelbſt ſind getrennt von dieſen Gruppen
zwei Wochen vor der Wahl, alſo bis zum 20. November 1920, an
den Vorſtand der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe einzureichen, was
uns beſondere Veranlaſſung gibt, unſere Leſer und die Beteiligten
auf dieſe Wahl beſonders hinzuweiſen.

Direktor Thierſch von der Handwerker- und Kunſtgewerbeſchule
hatte ſich um eine Stelle eines Stadtbaurats in Magdeburg be
worben und hatte große Ausſicht, gewählt zu werden. Thierſch
wird wahrſcheinlich von ſeiner Betverbung zurücktreten, nachdem
ihm von Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung, eine beſon
dere Amtszulage von 15000 Mark jährlich zugebillig
worden iſt, um ſein hieſiges Einkommen dem in Magdeburg zu
geſagten Satze anzunähern. Die ſtädtiſchen Körperſchaften glaub
ten, Thierſch unbedingt der Handwerker- und Kunſtgewerbeſchule
als Leiter erhalten zu ſollen, um die günſtige Weiterentmickiun
dieſer Anſtalt zu gewährleiſten. Zugeſagt hat man weiterhin eine
Erweiterung der Werkſtätten Man darf hofſfen, daß nunmehr
die ausgezeichnete Kraft des Herrn Thierſch der Handwerker- und
Kunſtgewerbeſchule erhalten bleibt.

Was die alte Tante in der Leipziger Straße über ein „Penſionie
rungsgeſuch“ von Herrn Thierſch und Genehmigung durch die
Stadtverordneten zu berichten weiß, iſt natürlich ausgemachter
Quatſch. Tantchen iſt ſehr ſchwerhörig geworden!

Volkspark. Jnfolge der am Sonntag, den 7. November, ſtatt
findenden Revolutionsfeier müſſen ſämtliche anderweit feſtgelegten
Veranſtaltungen verlegt werden. Die intereſſerten Vereine wer
den erſucht ſich wegen Abbeſtellung der Muſik mit den betreffenden
Orcheſtern, in Verbindung zu ſetzen.

Stadttheater. Mittwoch 726 Uhr „Pentheſilea“ von Kleiſt
Donnerstag „Die Entführung aus dem Serail“ von Mozart; Frei
tag 632 Ubr: „Die Walküre“ von Wagner; Sonnabend: „Als ich
noch im Flügelkleide“; Sonntag nachmittag Volkfsvorſtellung
„Chriſta, die Tante Sonntag abend: „Der fidele Baner“. De
Vorverkauf für die Montag- Vorſtellung „Fra Diavolo“ beginn:
am Donnerstagvormittag 10 Uhr.

Ein Plündererurteil aufgehoben. Jm vorigen Jahre war
ein junges Mädchen, Frieda R., wegen Landfriedensbruchs und
Unterſchlagung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Der
Verteidiger Dr. Gumtz hatte aber Reviſion eingelegt und damit Er
folg gehabt; ſo kam die Sache erneut vor der Strafkammer
»ur Verhandlung. Die Angeklagte war eiwa zehn Wochen in d
Heilanſtalt Nietleben in Behindlung geweſen. Der Oberarzt b
kundete, daß die Angeklagte an einer periodiſchen Geiſteskrankhei:
leide und ſie könne auch zur Zeit der Tat krank im Sinne des
8. 51 geweſen ſein. Tas frühere Urteil wurde deshalb aufgehoben
und die Angeklagte koſtenlos freigeſprochen.

Schneiderkurſe für Kriegerwitmen. Jn den Schneiderkurſen
der Städtiſchen Kriegshinterbliebenen-Fürſorge iſt Kriegerwitwen
Gelegenheit geboten, unter ſachgemäßer Anleitung für ſich und ihr
Kinder Kleidung herzuſtellen. Die Kurſe finden regelmäßig Mon
tags und Mittwochs, abends von s bis 10 Uhr, in der Kloſter
ſchule ftatt. Die Teilnahme iſt unentgeltlich. Anmeldungen nimmt
die Amtliche Fürſorgeſtelle für Kriegshinterbliebene, Kleine Stein
ſtraße 8 III, Zimmer 128, werktäglich von 10 bis 1 Uhr, außer Mitt-
wochs und Sonnabends, entgegen.

Aus den Konzertſälen. Am Sonnabend konzertierte in der
„Degen-Loge“ die Münchener Geigerin Herma Studeny. Sie
Heſitzt im Adagio einen weichen, blühenden Ton, deſſen Schönheit
jedoch zuweilen durch unruhevoll iriſierendes Schwanken wie durch
unbeſtimmtes Anſetzen der Tonhöhe Einbuße erleidet. Ehenſo
laſſen manche Allegropaſſagen noch die nötige Klarheit vermiſſen,
wie auch das bei anderen Geigern jäh aufzuckende, irrlichterartige
Aufblitzen des Flageoletts ziemlich ſtumpf und gequält zum Aus
druck kommt. Abgeſehen davon iſt die Künſtlerin eine echte Muſi
kantennatur, welche die Stücke, die ſie ſpielt, innerlich miterlebt
und durch ihr intenſives Mitgehen zu neuer Geſtaltung bringt. Jch
perſönlich rechne es der Künſtlerin hoch an, daß ſie in ihrem Pro
granim die bei Geigern meiſt unvermeidlichen Virtuoſenſchmarren
ac)] acta ließ und ihr Können nur in den Dienſt reiner, wahrer
Kunſt ſtellte. Fritz Schertel (Cello) trug mit einer Sonate von
Locatelli und drei kleinen Soloſtücken zur Belebung der Vortrags-
folge bei. Die techniſche wie geiſtige Reproduktion ſtand auf hoher
Stufe und ließ in Herrn Schertel einen Celliſten von ausgezeichneten
künſtleriſchen Qualitäten erkennen. Gelegentliche kleine Flüchtig
leiten (in Doppelgriffen und Akkordpaſſagen) vermochten den guten
Geſamteindruck in keiner Weiſe abzuſchwächen. Am Flügel be
gleitete Loite Kaufmann. Jch hätte mir in den Allegroſößen
ein innigeres Mitgehen mit ihren Partnern gewünſcht.
Temperament der Geigerin wie des Celliſten gab doch den nötigen
Schwung dazu an. Sonſt war die Begleitung erakt und qut dem
Spiel der beiden anderen Künſtler angepaßt. Mit zwei Soloſtücken
von Mozart, der CMollFantaſie und einem Varigtionenwerk,
bewies Frl. Kaufmann ihre pianiſtiſche Begabung. Leider war der
Saal ſehr leer und kaltl Die Künſtler hätten wirklich größere
Unkerſtüsung durch das Publikum verdient. Am Sonntag führte,
ebenfalls in der „Loge zu den drei Degen“, die Haaß-Berkow-Truvhve
Goethes „Jphigenie“ auf. Soweit mir bekannt, bezwecken die Hanß-
Berkow-Sviele die Wiederbelebung volkstümlicher Kunſt unter Ver
meidung jeglichen theatraliſchen Pompes, wie ja auch bereits geſtern
in Mimik und ſzeniſcher Ausgeſtalzing größte Zurückhaltung und
Einfachheit beobachtet wurde. Entſchieden ſind das Anzeichen für
ernſthaftes künſtleriſches Wolſen, das ſich in gewiſſer Beziehung
ſo in dem Streben nach möglichſter Konzentratjon auf die Dichtung
unter Hinweglaſſung alles nebenſächlichen Beiwerks, mit dem S
preſſionismus berührt. Trotzdem darf nicht verſchwiegen werden.
daß ſich in der geſtrigen „Jphigenie“- Aufführung dieſes Wollen
noch nicht dem geſteckten Ziel genähert hatte. Die Wiedergabe der
Dichtung war mehr eine Deklamation im Koſtüm mit verteiſten
Rollen, als eine Neugeburt. des Werkes kraft der geſtaltenden Per
ſönlichkeit des einzelnen Darſtellers. Begeiſterung und ehrliche
Wille war wohl vorhanden, reichte aber nicht aus, um über das In
dividuelle des Spielers binaus die Charaktere lebenswarm und
packend wiederzugeben. Die beſte Leiſtung bot die Trägerin der
Titelrolle, während die andern Hräfte mehr oder weniger ant ihre
Anfgabe zu erfüllen trachteten. Nebenbei geſagt: das Koſtiim des
Arkas war eine direkte Unmöglichkeit. Das überfüllte Haus beſaß
genügend Geſchmack. die Weihe des Stückes nicht durch Klatſchen
zu zerſtören. Wenigſtens einmal, daß ich dieſe Freude erleben

durfte. Mvr.Bund für Volkskraft. Ab 3. November kann die Ackerpacht auf
der Geſchäftsſtelle des Bundes, Magdeburger Straße 21, entrichtet
werden. Ausgenommen der Acker „Grüner Berg“. Die Pacht ür
„Saalanger und Lettiner Flur“ wird erſt ah Montag, den 8. o
vember, entgegengenommen. Pächterverſammlung Acker „Lertiner
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r Sonntag, den 7. November, 10 Uhr vormittags im Reſtaurant
indenhof.

Geſtörter Einbruch. In letzter Nacht wurde in ein Schnitt
warengeſchäft in der Burgſtraße eingebrochen. Die Diebe wurden
von dem Beſitzer gehört und ergriffen, unter Zurücklaſſung der
Beute, die Flucht.

Losſchwindel. Die Polizeiverwaltung gibt bekannt: Die
durch Karl Amberger, Stettin, vertriebenen Lotterieloſe zu
unſten des Säuglingsfürſorgevereins Roſtock beruhen auf

windel und Betrug. Die Lotterie iſt nicht genehmigt. Ge
ſchädigte wollen ſich an den Herrn Polizeipräſidenten in Stettin
zu Geſch.Nr. Kj. 1709/50 Mitteilung machen.

Diebſtähle. Jn der Nacht zum 39. Oktober ſind aus einem
Eiſenbahnwaggon, der im Gelände des e Speditions
vereins in der Hafenſtraße ſtand, 6 Sa geſtohlen
worden. Jeder Sack iſt gezeichnet mit den lateiniſchen Brſchſtaben

H. Nr. 21 und enthält 2 Zentner Rohzucker. Letzterer iſt grob-
körnig und, weil noch nicht raffiniert, von gelblichbrauner Farbe.
Für die Ermittelnung der Diebe und Wiedererlangung des ge
ſtohlenen Zuckers ſetzt der Geſchädigte entſprechende Velohnung
aus. Sachdienliche Mitteilungen nimmt außer dem Geſchädigten
auch die Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zinmer 33, ent-
gegen.

Abgenommen. Einem Mann ſind nachſtehende, wahrſcheinlich
aus Diebſtählen in der weiteren Umgebung herrührende gebrauchte
Sachen abgenommen worden: 1 ſchwarzer Franenrock, grünes
Mautelkleid mit rotbraunem Gürtel, 1 Seidenbluſe, blaugrau
geſtreift und weißem Stickereikragen, 6 Schale gelbe Gardinen,
2 Betibezüge, gez. JV. oder VJ. im Monogramm, kreuzſtich, 1
Bettlaken, gez. JH., Kopfkiſſenbezug, gelblich. Die Sachen
liegen bei der Kriminalpolizei, Zimmer 37, zur Einſicht aus, und
werden Eigentümer gebeten, hierher Mitteilung gelangen zu laſſen.

Wo bleibt die Unterſuchung
Der „ſozialiſtiſche“ Landrat als Kohlenpreisvertenerer!

Jn der unſeren Leſern bekannten Weinleichenangelegenheit des
Herrn Adolf Thiele, wohbeſtallten Landratis des Saalkreiſes,
hat auf die von unſeren Genoſſen erfolgte dringende Aufforderung
zur ſchleunigſten Unterſuchung ſich bis hente weder die Regierung
noch der Oberpräſident geäußert. Dieſe Tatſache wird hiermit,
nachdem ſeit der Eingabe mehr als drei Wochen verſtrichen ſind,
öffentlich feſtgeſtellt.

Die Mehrheit der Mitglieder hat in Verfolg dieſer Angelegen
heit, wie der Regierung und dem Ovberpräſidenten bekannt, bis zum
Abſchluß der geforderten Unterſuchung, die Mitarbeit im Kreis-
ausſchuß verweigern müſſen. Herr Thiele hat es trotzdem fertig-
gebracht, ſich ein beſchlußfähiges Dreimännerkollegium zuſammen-
zuſtellen und verſendet jetzt als Produkt der Kreisausſchußſitzung
den Gemeinden und Magiſtraten des Kreiſes unter anderem folgen
den Beſchluß: „Für jeden Kohlenbezugsſchein über 30, 40, 50 Zentner
re uſw. ſind 83, 4 und 5 Mk. Bezugsſcheingebühr an den Kreis

zu za en. e S J eNachdem die Rationierung der Brennſtoffe bereits fünf Jahre
beſteht, blieb es dem Rechtsſozialiſten Thiele vorbehalten, die Feue
rung, jetzt, wo der Winter vor der Tür ſteht. wo der Verbrauch ein
ſetzt und viele Arbeiterfamilien, die an und für ſich ſo hohen Kohlen

eiſe kaum erſchwingen können, noch weiter zu verteuern. Dieſer,
ie ſozialiſtiſche Geſinnung des Herrn Thiele deutlich kennzeichnende

Beſchluß wäre bei Anweſenheit unſerer Genoſſen unter allen Um-
ſtänden verhindert worden, d. h. falls Herr Thiele, worin er große
Uebung hat, die Ablehnung nicht wieder ungeſetzlicherweiſe be
anſtandet hätte.

Dieſer Fall wird hiermit ebenfalls zur öffentlichen Kenntnis der
Saalkreis Einwohnerſchaft gebracht. Die Regierung und der Herr
Oberpräſident haben nun das Wort.

Diemitz. Unſerem Orte iſt eine große Ehre wider
fahren Das Haupt unſerer Gemeinde, der Gemeindevorſteher
Dr. Berthold, De des Reichswirtſchaftsrates, iſt in den Vor
bereitenden Ausſchuß zur Durchführung der Sozialiſierung des

nternationalAnkerbeztrteens r Nur veig
Dank der opportuniſtiſchen und antibolſchewiſtiſchen Tätigkeit

der Zeitzer USP.-Parteigrößen, e der einſeitigen und ſubjek-
tiven des Zeitzer „Volksboten“ wurde die Partei in
unſerem Kreiſe infolge der Moskauer Aufnahmebedingungen ge
ſpalten, im Gegenſatz zu allen anderen Kreiſen des mitteldeutſchen
Bezirks, wo die Einheit der Partei gewahrt blieb. Es machte ſich
deshalb nötig, die durch den Zeitzer Vorſtand ausgeſtoßene Linke

zu organiſieren. Dazu wurde der Grundſtein gelegt auf dem
nterbezirkstag, der am 81. Oktober in Teuchern tagte. Dieſe

Zuſammenkunft wird in der Geſchichte der politiſchen Bewegung
des Kreiſes Zeitz-Weißenfels- Naumburg große Bedeutung erhalten.

Die Verhandlungen waren vom beſten Geiſte getragen; alles
Wankelmütige hat man abgelegt. Aus der Zahl der anweſenden
Delegierten war zu entnehmen, daß der Mitgliederbeſtand unſerer
Partei bereits ein guter iſt und täglich zunimmt.

Bei der Beſprechung der organiſatoriſchen Maßnahmen herrſchte
unbeſchränkte Redezeit, ſo daß alle Fragen gründlich und eingehend
behandelt werden konnten. Die Genoſſen und Genoſſinnen machten
von der Redefreiheit ausgiebigen Gebrauch. Aus dem Gang der
Verhandlungen iſt zu entnehmen, deß man überall mit großem
Eifer an dem Neuaufban der Organiſation und an der Gewinnung
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tzenden ſeinen Weg ziehen. Genoſſen und Genoſſinnen, laßt die
Parteiſpalter ruhig dahinziehen, bis auch ſie erkannt habhen, wo
die Kampffront ſteht.

Mühlberg. Die Parteiver ſammlung am Sonnabend Jſtand im dige der Neuorientierung. Nach den Berichten der
Stadtverordnetenſitzung zeigte eine lebhafte Debatte, daß unſere J
Vertreter auch dort eine Aenderung zu vollziehen haben, die von
der Parteigenoſſenſchaft nun gefordert wird. Die Friedhof
angelegenheit ſoll nicht länger mehr verſchleppt werden. Die
Stadtgemeinde ſoll ſofort zwecks Angliederung, wenn möglich ohne
jede Entſchädigung, an die Stadt erſucht werden. Aus dem
Kaſſenbericht gzht hervor, daß der Ortsverein in dieſem Viertel
jahre 924,05 Mk. an die Kreiskaſſe abgeliefert hat. Genoſſin

inter wurde als Unterkaſſiererin gewählt. Die aus der Kirche
Ausgeſchiedenen wurden verleſen. Es geichneten ſich ſofort weitere
22 ein, die geſchloſſen den Austritt vollziehen werden. Eine Aktion
zum weiteren Austritt wird vorbereitet. Auch hier forderte die
Verſammlung eine Scheidung, auch wenn einige die Partei ver
laſſen ſollten. Für die zur Schulentlaſſung gelangenden Kinder
ſoll eine Jugendweihe ſtattfinden. Als Proteſt gegen die ſchlechte
Ernährung und Verſorgung, vor allem mit Karrtoffeln, ſoll nächſten
Donnerstag abend eine Verſammlung im „Kronpring“ ſtattfinden.
Die Fraktion der Stadtverordneten ſoll bei der Steuerſrage die
grundſätzliche Seite beachten. Die Verſammlung war ſehr lebhaft
und von gutem Geiſt getragen.

Weißenfels. Alle Bezirksführer, welche noch nicht abgeFernſtehender arbeitet. Es wurde verhandelt über den Bericht vom
Parteiteg, Organiſation und Preſſe, Frauenagitation. Gewerf-

vorgenommen.
Einen ausführlicheren Bericht werden wir in einer der nächſten

Nummern veröffentlichen.

Liebenwerda und Amgegend.
Eine allgemeine Verſammlung der USP.-Orts-

vereine von Liebenwerda, Preſtewitz, Thalberg,
Domsdorf und Wahrenbrück findet am Sonntag, den
7. Novemhber, nachmittags 3 Uhr im Gaſthof z i Preſtewit ſtatt.
Es iſt Pflicht eines jeden Parteimitgliedes, ſich über die Lage in
der Vartei und über die Parteitagsbeſchlüſſe zu unterrichten, über
die Genoſſe Neumann ſprechèn wird. Gleichzeitig werden alle
Partei- und Gewerkſchaftegenoſſen dieſer Orte aufgerufen, dieſe
Verſammlung zu einer machtvollen Kundgebung für die Hievo-
lutionsfeier durch Maſſenbeſuch zu geſtalten.
unterſtützt die Feinde der revolutionären Arbeiterſchaft und iſt
denen gleichzuſtellen. Wankelmütige und Gerſteckte Anhänger der
revolutionären Arbefterſchaft, die gerade jetzt die Maske fallen
laſſen, begehen Verrat. Uebt Solidarität!

Die Ortsleitung Liebenwerda (USP.)

Sangerhauſen. Sie ſchämen ſich. Jn den letzten Tagen
kommen an uns Druckſachen zurück, die von einer hiergegründeten

Angeſtellten USP.“ an verſchiedene Ortsgruppen geſandt waren. Die
Adreſſaten haben die Annahme dieſer albernen Zettel verweigert. Sie
wollen eben mit den verkrachten Exiſtenzen nichts zu tun haben. Be
zeichnend iſt, daß die Herren „Organiſatoren“ ſich ſchämen, den Abſender
auf ihre Sendungen zuſchreiben. Dies iſt ein Zeichen, daß ſie es nicht
wagen dürfen ihren Namen zu nennen. Sie könnten ſich ſonſt vor
ihren Klaſſengenoſſen vor Scham nicht ſehen laſſen. Wir werden
aber Veranlaſſung nehmen, gerade unſere Spolter der Oeffentlichkeit
bekannt zu machen und den Arbeitern an Hand von Beiſpielen zeigen,
daß dieſe Leute im allergünſtigſten Falle den Rechtsſozialiſten an-
gehören dürfen.

Breitenhain, S. A. Die am Sonntag, den 31. Oktober, ſtatt
gefundene außcrordentliche Mitgliederver ſammlung der USP.,
Ortsgruppe Breitenhain, ſchloß ſich einſtimmig der Mehrheit des
Parteitages in Halle an und ſtellt ſich ſomit guf den Voden der
3. Jnternationale. Ferner wurde einſtimmig beſchloſſen, das bis-
herige Parteiblatt die „Reußiſche Tribüne“, da es den internatio-Bergbaues gewählt worden. Hoffentlich werden die Diemitzer Ar-

beiter dieſe große Ehrung recht bald in der Praxis zu ſpüren be
kommen, aber nicht nur im Fehlen des Gemeindevorſtebers im
Amtszimmer!

Gröbers. Ausgerückt iſt laut H. Z. der beim Braunkohlen
werke Klara-Verein angeſtellte Steiger Reibrich am Freitag
abend unter Mitnahme eines zur Lohnzahlung beſtimmten größeren
Geldbetrages. Die Spur führte zunächſt nach Schkeuditz, wo der
Flüchtige in der fraglichen Nacht in einem Lokal gezecht hat.
Weitere Nachforſchungen blieben bis jetzt ergebnislos.

Aus der Provinz.
Kreisgeneralverſammlung Sangerhauſen Eckartsberga.

Die Einheitsfront ſteht feſt
Die am Sonntag, den 31. Oktober, in Sangerhauſen ſtatt

gefundene Kreisgeneralverſammlung für SangerhauſenEckarts-
berga erbrachte den glänzenden Beweis für das feſtgefügte Weiter-
beſtehen der Einheitsfront. Die Verſammelten brachten einmütig
zum Ausdruck, daß faſt alle Mitgkrieder entſchloſſen ſind. iich um
das Banner der 3. Kommuniſtiſchen Internationale zu ſcharen und
den Svpaltungsbeſtrebungen von rechts mit allen zu Gebote ſtehen-
den Mitteln zu verhindern.

Nach einleitenden Worten des Krei
richt vom letzten Bezirkstag gegeben.
erſtattete Genoſſe Banſe.

Die Diskuſſiion ergab
Fragen.
treter der einzelnen Ortsvereine einen kurzen
Stand der Bewegung in ihren Orten Danach
tuung feſtgeſtellt werden, daß die Einbeitsfront im Kre
Spaltungsverſuche gewiſſer rechter Führer, gewahrt iſt.
treter ſprachen ſich dahin aus, daß ſie den Spaltungsbeſtrebungen
energiſch entgegentreten wollen.

In der Frage der Zeitungsgründung erſtattete Genoſſe Banſe
Bericht. Es wurde beſchloſſen. eine Verlag, genoſſenſchaft „Sanger-
häuſer Volksblatt“ zu gründen, damit ſobald als möglich der
Sangerhäuſer Bezirk eine eigene Zeitung herausgeben kann. Ein
Antrag, nach dem die Gründung einer Verlagsgenoſſenſchaft ver
langt 1. arde, und der die vom Ortsverein Sangerhauſen noch zu
wählenden vier Genoſſenſchaftsmitglieder beauftragt, ſofort mit
der Preſſefondskommiſſion in Verbindung zu treten, wurde ein
ſtimmig angenommen. Alle Ortsvereine wurden in Diſtrikte ein
geteilt; jeder Diſtrikt hat die Pflicht, einen Genoſſen als Mitglied
der Verlagsgenoſſenſchaft zu wählen. Durch dieſen Beſchluß ſind
die Genoſſen vom Kreiſe SangerhauſenEdartsberga wieder ein
großes Stück e ne konnten auf dem Wege zur Schaffung

ines eigenen Blattes.Auf die am Sonntag, den 7. November, ſtattfindende Revolutions
feier wurde hingewieſen und alle Vertreter aufgefordert, dieſen Tag
durch Veranſtaltung von Demonſtrationen, Volks oder Mitglieder
verſammlungen würdig zu begehen. Mit einem begeiſterten Hoch

svorſitzenden wurde der Be
Den Bericht vom Parteitag

Ueberblick über den
ch kann mit Genugz-

auf die 3. Kommnniſtiſche Internationale wurde die von echt
proletariſchem Geiſte getragene Kreisgeneralverſammlung ge-
ſchloſſen.

[v„frhua]r-

Ich

abzubeſtellen und das von jetzt an zuftändige Parteiorgan, das
Halliſche Volksblatt“ zu leſen.

noſſinnen werden nochmals dringend aufgefordert. für eine recht
zahlreiche Verbreitung des „Volksblattes“ mitzuſorgen. BVeſtel-
lungen hierfür nimmt zu jeder Zeit der Kolporteur Genoſſe Max
Spieß entgegen.
Kroſtit; Jn einer außerordentlichen Generalver-

ſammlung der USP. (linke) am 30. Oktober erſtattete unſer
Genoſſe Siegmann einen ausführlichen Bericht vom Partei tag,
wobei er die unlautere Taktik der Hilferdinger treffend gu kenn-
zeichnen verſtand. Einſtimmig wurde nach ſeinen Ausführungen
eine Reſolution angenommen, ſich reſtlos hinter den zu Recht be
ſtehenden Zentralparteivorſtand Däumig- Hoffmann zu
ſtellen. Nach Erledigung der Vorſtandswahlen ſchloß die
Verſammlung mit einem Hoch auf die 3. Jnternationale.

Neinsdorf. Für die Parteieinheit. Jn der am 31. Ok-
tober ſtattgefundenen Mitgliederverſamm lung berichtete
Genoſſe Otto Chemnitz über den Verlauf des Parteitages.
Einſtimmige Annahme fand daraufhin folgende Reſolution: ie
am 31. Oktober ſtattgefundene Verſammlung der USP. Reinsdorf
erkennt den Vorſtand Däumig- Hoffmann als allein zu
Recht beſtehend an und ſtellt ſich hinter die Beſchlüſſe der 3. Jnter-
nationale. Es lebe die kommende vereinte Kommuniſtiſche Par-
teil“ Weiter beſchloß die Verſammlung, den diesjährigen

er wurde

r

Einmütigkeit in allen dieſen wichtigen in Verbindung ſetzen ſoll, um den Zwiſchenhandel und Le
Nach dem Parteitagsbericht gaben die anweſenden Ver mitſelwucher auszuſchalten.

eiſe, trotz aller
Alle Ver

Ueberſchuß der Maifeier der Kreiskaſſe zu ſtiften. Ferner wu
eine Kommiſſion aus den Genoſſen Jäger, Anders, Wil-
dert und Pirſch gewählt, welche ſich mit dem Großkaufmann

e
t

Fichtenberg. Zielklarheit in der Partei iſt durch den
hicr eingetretenen Wechſel in der Leitung noch nicht erzielt.
Genoſſen, ſo kann die Unklarheit in der heutigen bei uns nicht
mehr fortgehen. Wir müſſen aus unſerer Schlafkrankheit heraus
Ueberall geht in der Partei ein Läuterungsprozeß vor ſich. Unſere
Parteibewegung iſt eine alte und müßte rücigratfeſt daſtehen. Sie
iſt aber von einigen alten Führern, die ſich gern glänzen ſehen,
nicht auf den richtigen Weg gebracht worden. Es iſt keine grund-
ſätzliche Politik in unſerer Gemeinde getrieben worden, da man es
nicht mit den paar Dorfgewaltigen verderben wollte. Das iſt der
größte Fehler, der ſich in der jetzt beginnenden Kampfperiode für
unſere Partei deutlich zeigt. Zu dieſem Zwecke findet kommenden
Sonnabend, den 6. November, eine allgemeine Arbeiter-
ver ſammlung ſtait, in der Genoſſe Naumann über dieſe
Wandlungen ſprechen wird. Jeder Arbeiter, der Intereſſe an den
Kommungl- und politiſchen Fragen hat, hat die Pflicht, zu er
ſcheinen. Genoſſen, ſorgt für zahlreichen Beſuch.

Hohenleipiſch. Die Scheidung der Geiſter in der ugSP.
vollzog ſich in unſerer Mitgliederverſammlugg, als über Moskau
abgeſtimmt wurde. Der bisherige Vorſitzende Gabel, der als
Spitzenmann auf der Liſte der Anſchluß gegner im Kreiſe ſtand
und guf der Konferenz in Falkenberg ſchon ſeine Wagckelpolitik

kundgab, verließ mit einigen e Ver ilrdem ſich die Mehrheit für die Parteitagsbeſchlüſſe erklärte.
Verſammlung wählte ſofort den Genoſſen H. Töpfer zum Vor-
ſitzenden. Der Kaſſierer blieb der Fahne treu und ließ den Vor-
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a erk zu tun.ſchaftsfragen, Bildungsweſen; zum Schluß wurden Neuwahlen
der KPD., USPD. und Afa angehören, werden zum Freitag, den

Wer fern bleibt,

nalen Zuſammenſchluß aller revolutionären Proletarier hemmt,!

Alle Genoſſen und Ge-!

einigen „Tapferen“ die Verſammlung, nach

T

behannte

An

rechnet haben, haben ſofort im Parteibureau, Dammſtraße 18, dies

Naumburg. Alle Gewerkſchaftsfunktionäre, welche
5. d. M., abends 8 Uhr, zu einer wichtigen Beſprechung nach dem
„Goldenen Hahn“ eingeladen.

Naumburg. Arbeiter Samariter-Kolonne! Mitt-
woch, den 3. November, abends 8 Uhr, Monatsverſammlung im
Reſtaurant „Goldener Hahn“. Da wichtige Tagesordnung, iſt das
Erſcheinen eines jeden Samaritergenoſſen dringend notwendig.

Vernburg. Abgabe von kondenſierter Milch. Die-jenigen Haushalte, welche auf Abſchnitt 5, der Haushaltungskarte
mit kondenſierter Milich noch nicht beliefert ſind. können gegen
Vorlegung der Haushaltungskarte je eine Doſe Milch zum Preiſe
von 7,60 Mt. in der Stadtküche, Wolfgangſtift (Waiſenhausplatz)-

Mittwoch, den 3. November er., in Empfang nehmen.

Deſſan. Gin Hochverratsprozgeß. Das Oberlklandes-
gericht Naumburg hat gegen den Rechtsanwalt und ehemaligen
Leutnant und Zeitfreiwilligen Bernhard Hahne wegen ſeiner Aus-
ſagen im Staatsrate anläßlich des Kapp-Putſches das Haupt-
verfahren wegen verſuchten Hochverrats eröffnet. Die Sache dürfte

während des jetzt tagenden Schwurgerichts zur Verhandlung
ommen.

Soziales.
Die Lehrlingsverhältniſſe im Bäckergewerbe.

Da die Zeit herangerückt iſt, in welcher die Eltern nach Lehrſtellen
ür ihre zur Schnlentlaſſung kommenden Söhne Unſchau halten,

möchten wir denjenigen, die beabſichtigen, ihre Söhne Bäcker lernen
zu laſſen, folgendes der Beachtung empfehlen.

Nach einer Verordnung des preußiſchen Miniſters für Handel und
Gewerhe vom 1. Juli 1920 darf in Bäckereien, Konditoreien uſw.,
überhaupt in allen Vetrieben, in denen gewerbsmäßig Backwaren her
geſtellt werden, nur ein Lehrling eingeſtellt oder beſchäftigt werden.

Dieſe Vorſchrift ſoll keine Anwendung auf ſolche Betriebe finden, in
denen bei Jnkraft treten der Verordnung bereits mehrere Lehrlinge

gehalten wurden. Neueinſtellungen von Lehrlingen dürfen in ſolchen
Betrieben erſt dann erfolgen, wenn die vorhandenen Lehrlinge aus-
gelernt haben, oder ſonſt das Lehrverhältuis in rechtsgültiger Weiſe
gelöſt iſt. Alsdann darf auch in ſolchen Betrieben nicht mehr als
ein Lehrling gehalten werden. Dieſem Beiſpiel ſind bereits andere

Miniſterien gefolgt und weitere werden es noch tun. Rachzeiner
weiteren Verſügung hierzu ſollen die Gewerdeaufſichtsbeamthh ihr
Augenmerk darauf richten, daß die Verordnung nicht umgangen wird

durch Einſtellen von ſogenannten Hausburſchen. Des weiteren ſollen
die Lehrmeiſter, die mehr als einen Lehrling halten, im Einver
ſtändnis der grſenlichen Vertreter der Lehrlinge, veranlaßt werden,
die überſchüſſigen an ſolche Meiſter abzugeben, die keine beſchäftigen.
Bei dieſer Verteilung ſollen die Fachausſchüſſe mit behilflich ſein.

Der Halliſche Ausſchuß hat ſich auch bereits mit dieſer Frage be
wäſtigt. und nur zu deutlich war erkennbar, daß den Meiſtern dieſe
Verordnung nicht in den Kram paßt. Gleich garnichts wollen ſie

davon wiſſen, das überſchüſſige Lehrlinge abgegeben werden ſollen
weshalb wir uns veranlaßt ſehen, die Eltern und Vormünder darauf
aufmerkſam zu machen, dieſes Recht zu benützen. Je weniger das
geſchieht, um ſo mehr winkt dann dem jungen Gehilfen Arbeitsloſig
keit, an der die übergroße Zahl von Lehrlingen in erſter Linie ſchuid
iſt. Jm Jahre 1914 kamen auf 100 Gehilfen 39 Lehrlinge, 1917:
143, 1919: 111. Bez. Arbeitsgelegenheit weiſt die Statiſtik nach, daß
auf 100 freie Stellen ca. 7- 800 Arbeitſuchende kommen. Nicht viel
beſſer ſind die Verhältniſſe im Konditoreiberuf, auch in dieſem werden
weit mehr Lehrlinge ausgebildet, als es für den Nachwuchs in Veruf
notwendig iſt, die Folge davon iſt auch hier eine ganz erhebliche
Arbeitsloſigkeit. Weil nun die Lehrſtellen auf Grund der Verordnung
weniger ſein werden, wird man zweifelsohne verſuchen, die Verordnung
dadurch zu umgehen daß man die jungen Leute als Hausburſchen

ldet und beſchäftigt. Es beſagt aber dieſe ausdrücklich, das7 nuntue iHausburſchen bei der Herſtellung von Vackwaren nicht beſchäftigt
werden dürfen. Eine ſolche Umgehung der Verordnung zieht ſchließlich
Strafe nach ſich, und der junge Mann hat noch obendrein den Schaden.

Eltern und Vormünder, die trotz alledem ihr Kind in5 jejenigenwahhh 7 er tdieſen Becuf in die Lehre geben, mögen nicht verſäumen, ſich zu
Sie ſollen aber auchvergewiſſern, wem ſie ihr Kind anvertrauen. Sie

lontraltlich eine Entſchädigung ſordern, denn gar zu hart iſt es, die
Lehrzeit über für Kleidung, Wäſche uſw. ſorgen zu müſſen. Eine
ſolche von im erſten Lehrjdhre 5. Mk., im zweiten 5 Mk. und im
dritten 10 Mk. ſoll verlangt werden. Weiter iſt zu verlangen, daß
Ferien gewährt werden, denn es iſt nur recht und billig, wenn ein in

der Entwicklung befindlicher Menſch einmal Erholung hat. Beſonderes
Augenmerk iſt auf die Einhaltung der achtſtündigen Arbeitszeit zu
richten; arbeiten nach den 8 Stunden ſind verboten, ganz gleich welche.
Strikte ahgelehnt werden muß, wenn verlangt wird, daß ſich der
Lehrling nur mit Erlaubnis des Meiſters Vereinen, Verbänden uſw.
anſchließen darf; das Verlangen iſt unzuläſſig. Weil wir in dieſen
Punkten mit den Jnnungen einen ſchweren Kampf ausfechten, ſich die
hierfür zuſtändigen Behörden aber hinter ihre Paragraphen ver
ſchanzen, fordern wir die Eltern und Vormünder der Lehrlinge zur
Mithilfe gegen ſolche Rückwärtſerei auf. Die Zeit muß ein für alle
mal vorbei ſein, daß der Lehrmeiſter unbeſchränkter Herr und Ge
bieter über den Lehrling iſt. Wir hoffen, daß unſere Warnungen
beachtet werden, denn nur dadurch können Enttäuſchungen verhindert

Gern wird Rat und Auskunft hierüber erteilt. J
Vom Verband der Väcker und Konditvren,

Halle (Saale), Harz 4244 III.

werden.
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Den werten Einwohnern von Brehna und
Umgebung gebe ich hiermit bekannt, daß ich
mein

Kolonialwaren Geschäft
eröffnet habe und bitte um gütigen Zuſpruch.

Hochachtungsvoll *2681
Otto Thäl o.

Gleichzeitig Eröffnung der Bckerol von
Oswald Möhlus, Brehna, Tornger Str.

Mode Zeitungen
emodfiehlkt die

Volksbuchhandlung, e

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am Donnerstag, den 4. Rovember.
Zugelaſen zum Einkauf werden die Inhaber der

bensmittelſcheine mit den Rummern 72601--73 500
vormittags von 8-12 Uhr und nachmittags von 26

Für jede Perſon eines Haushaltes werden
115 Gramm zum Preiſe von 1 Mark abgegeben.

Städtiſcher Verkauf von Kerzen, Armee-Konſer
ven mit reichlich Fleiſch, Reis, Trockenei, Brat-fett und Rährſuvven

der Talamtſchule am Donnerstag, den 4. November
Zugelagffen zum Einkauf werden die Jnhaber

der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 27 501 bis
2000 vorm. von 8--12 und die Inhaber der Nummern

32001--87 000 nachmittags Uhr. Gegen Vor
lage des Lebensmittelſcheines können an den Haus
halt 4 Kerzen zum Preiſe von 4,50 M. für 4 Stück,
r an fede Perſon aller Haushalte 1 Doſe Armee
Konſerven mit reichlich Fleiſch zum Preiſe von 60MK.,

Pfund Reis zum Breiſe von 2,50 Mk. für das
halbe Pfund, 50 Gramm Trockenei (Erſatz für 5 Eier)
zum Preiſe von Mk., 200 Gramm Bratfett
zum Preiſe von 5, Mk., für 200 Gramm und

Pfund Nährſuppen zum Vreiſe von 50 Pf., für
das halbe Pfund abgegeben werden. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.

J. Unter Bezugnahme auf die unterm 10. Sept. 1920
veröffentiichte Anordnung betr. die Beſchäftigung
weiblicher Angeſtellter in Gaſt- und Schankwirt-
ſchaften vom 10. Auguſt 1920* wird erneut darauf
hingewieſen, daß jeder, der in der von ihm betriebenen
Gaſt oder Schankwirtſchaft weibliche Angeſtellte mit
der Bedienung oder Unterhaltung der Gäſte derart,
daß ein unmittelbarer Verkehr mit diefen ſtattfindet,
deſchäftigen oder zu ſolcher Beſchäſtigung zulaſſen
will, dies vorher der Ortspolizeibehörde anzumelden
hat. Die gleiche a et hat derjenige zu er-atten, weicher bei Jnkrafttreten der erwähnten

nordnung weibliche Angeſtellte bereits deſchäftigt
J und deren r r beabſichtigt. Dienmeldungen ſind ſchriftlich an die Polizeiverwaltung,
dier, zu richten. Unter die Vorſchriften dieſer Ver
ordnung fallen tnsdeſondere, auch die in den ſo

enannten Bars und Dielen beſchäftigten weiblichen
ngeſtellten, ſoweit Speifen und Getränke von diefenunmittelbar an die Gäſte veradfolgt werden, ebenſo

das weidliche Bedienungsperſonal für Logierzimmer.
Das Küchenderjonal fällt nicht darunter, ſofern es
nicht etwa zeitweiſe mit der Bedienung oder Unter
haltung der Gäſte beſchäftigt wird.

3. Die von den Wirtſchaftsinhodern über jeden Ein
und Austritt weiblicher Angeſtellter innerhalb 24
Stunden zu erſtattenden Anzeigen ſind dem zuſtändigen

oltzeirevier in folgender Aufſtellung einzureichen
An (Abmeldung) von weiblichen Angeſtellten in Gaſt
und Schankwirtſchaften, gemäß S 4 der Verordnung
vom 10. Auguſt 1620. Name, Vorname, Geburtstag
und Jahr, Geburtsort (Kreis), jetzige Wohnung,
Arbeitsſtelle, Art der Beſchäftigung, Datum des Ein
tritts r Aufenthalt während der letzten3 Jahre nur bei Anmeldungen, Rame, Stand, Wohn
ort der Eltern hzw. des Vormundes (nur bei Anmel
dungen), Bemerkungen. Halle (Saale), den
(Unterſchrift des Ardeitgebers). Schriftlicher Dienſt
vertrag. welcher die Beſtimmungen des s 6 der An
ordnung vom 10. Auguſt 1820 berückſichtigen muß,
iſt gleichzeitig mit t egen.

3. Das von den Wirtſchaftsinhabern zu führende
fortlaufende Verzeichnis iſt folgendermaßen anzulegen:
Verzeichnis der deſchäftigten, weiblichen Angeſtellten
emäß S 4 der Verordnung vom 10. Anguſt 1920.
ezeichnung des Betriebes, Straße, Nr., Laufende

NVummer, Rome, Vorname, Geburtstag und Jahr,
Geburtsort, Datum des Eintritts (Austritts), Be
ſchäftigungsart. Dasſelbe iſt mit Seitenzghlen zu
verſehen und vor Jngebrauchnahme dem zuſtändigen
Polizeirevier zur Abſtempelung vorzulegen.
Auf genaue Beachtung der in den S8 6 der

eingangs erwähnten Verordnung enthaltenen Vor-
fchriften wird beſonders verwteſen.

Die Polizeiverwaltung.

Sangerhausen P
Erhebung der Grundſtenern und des Schulgeldes.

Obgleich die neue Grundſteuerordnung die Ge
nehmigung der Aufſichtsbehbrde noch nicht erhalten
hat, häben wir beſchloſſen, zunächſt 1000 Zuſchlagzur ſtuatlich perantagten rundſteuer S erheben.
Endgültige Abrechnung erfolgt nach, Beſtätigung
der Steuerordnung. h e wir, daß1000 Zuſchlag noch nicht die Höhe erreicht, welche
durch die bereits beſchloſſene Erhebung von 1 h des

emeinen Wertes erreicht wird. Ferner ſollen an
Schulgeld für jeden Schüler des Gymnaſiums vor
läufig 500 Mark pro Jahr zur Hebung kommen,
da an See ung eſes Mindeſtſatzes nicht zu
zweifeln iſt. Zur Deckung des augenblicklichen
Finanzbedarfes werden an Schulgeld für die ge
obene Schule zunächſt 50 der beſchloſſenen
chulgeldſäge erhoben, und zwar: Kf ädchen,aſſe 9, 160 Mk. isſe er125,— Mk. Klaſſe 6, 187.50 Mk. Kiaffe 5, 180- Min.

Klaſſe 4, 175.—- M. Klaſſe 200,-— Mü., Klaſſe
und 1, 225— M. ſährlich; d) für Knaden, Klaſſe 8.
100 Nik., Klaſſe 7, 112,50 Nk., Klaſſe 125.-- Mk.
M n e Sie d. Mk., Klaſſe 3.162,60 Mk., Klaſſe 2. und 1, 176, Mk. fährlich.
Wir erſuchen, den für die Zeit vom I. April bis
31. Dezember d. J. entfallenden Teilbetrag an d
ſteuern und l bis zum 15. November d.
an unſere Steuerkaſſe, Rathaus, Zimmer Rr. 65,
abzuführen.

Sanungerhauſen, den 28. Oktober 1920.

*2575 Der MaEs iſt ein Taſchentuch gefunden. *2575Sangerhauſen 90 Q. e Pelgrerweltane
Abgabe von Brot und Zuckermarken.

Diefenigen Kgufleute, welche Kundenliſten abge
geben und dem aren-Einkaufsderein angeſchloſſen
ſind, haben die Marken am Mittwoch, den 3. Nov.1620, dortſelbſt abzuholen. Die übrigen Kaufleute
empfangen die Marken am gleichen Tage beim hieſigen
Kreiswirtſchaftsamt, Zimmer Nr. D, von 25 Uhr

nachmittag. *2578rer en, den 1. Norh ber 1
Ded Vorſitzende des Kreisausſch e

W

giparehk.

Morgen letzter Tag
Das auvgeschnittene

leicht.
Vorfühbrung:

Der großes Film.
Vorspiel und 6 Akte

Pabele litt echt zurütsuf
Nur aseh heute und morgen:

Aleum

5.00 8.00 Vrr. I
Detektiv- Abenteuer 1. 5 Akten.

kola Neur
in dem groben Drama:

Das Mariyrium
=S2

0, du armer
Jonathan!

Prächtiges Lustspiel in 8 Akten
Vorfühbrung:

i 400 6.45 9.45 Uhr.
4876 Beginn 4 Uhr. alle parfeischritten ennt. lucdanangne

dieser

R

*2

4878

Geschäſtseröffnung.
Den werten Finwobnern von Halle und Vmgegend zur gef

Kenntnisnahme, daß wir mit dem heutigen Tage unter der Firma

Günther Co.
ne Rohprodukten- und Fellhandlung

eröffnet haben. 4872Es wird unser Bestreben sein, stets die höchsten Tages-
preise für Rohprodukten aller Art zu zablen und bitten wir un
gütigen Zuspruch.

Hochachtungsvoll

Günther Co.Fell- und Rohproäuktenhandlung,
Balle (Saale), Graseweg 8. Telephon 6130.

l U. Lerner,
Ausschpelden!

W krauen

Alle Sorten 4034

Felle, Häute
und Wolle

kaufen zu Höchſtpreiſen

Cehr Danglewitz.
Fellzurichterel, Fiſcherplan

Für Fellſammler
Vorzugspreiſe.

D Reparaturen
S an Uhren

sowie Gold- und
W Silbher-Gegen-

a slünden und
Schmucksaehen über-
nimmt bei solider Aus-
führg. zu normal. Preisen.

Vrren Reparatur Werksiott,

J Gr. Steinstrasse 85.
(Tegenüb. Bartüberstr.)

Auſdewöehren!

verlangen *2194

u

(Früher: Paul Günther, Taubenstr. 8.)

e W x z e r S a
S
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Apfeltorte mit Guß.
Zutaten: 200 g Mehl, Päckchen von Oetker's Mllch-Efweiß-

pulver, 1 Eslätfel voll Bitter oder Fett, 1 Eblöftfel voll Zucker,
Paäckchon Von Dr. Oetker's „Backiu“, 6 Eblöffel voll Milch oder Wasser.

Zutaten zum Gub: 140 g Mehl, 80 g Zucker, 1 EBlöftel voll
Butter, I Teelöffel voll von Dr. Oetker's „Baekin“, 4 Päckehen venOeticor's Milch-Eiwelßgulver, Liter Milch oder Vasser.

Zubereitung: Mehl, Eiweißpulver, Butter, Zucker und „Backin“
verardeitet man mit der Milch zu einem festen Teig, rollt ihn aus und
delegt damit eine Obstkuchenform. 3-4 Pfd. Aepfel werden am Abend
vorher geschäſft, in Scheiben geschnitten und elngezuckert, dann belegt
man den Teig mit den Apkeleehnitten.

Versand diskr. nur dureh
Dr. K. Hoffmann Co.,

Berlin-Schöneberg 243.

u Wogibt es wirklich preis-
werte Zigarren,

Zigaretten, Tabake?
Im Zigarrenimporthanus
Paul à chmidt. Geiststr. 22.

(iedervert. erb. hohen Uabatt

Kohlen-

bozugssehoine

und 4860Kohlen- Karton
werden angenommen und

ſofort prompt beltefert.
Schützen-Danker, c

ngesehatt

bei Störungen u. Unregel-
mäßigkerten sofort nur d.

anerkannt vorzügliche
Dr. Hoffwanns Mensalin.
Bestbewährt u. empfohl.V Garant. unschadl. Vr. M. 8.00

Z00.
Donnerstag, 4. Novbr.

abends s Uhr
kauft zu höchſten Preiſen
Henzel, Wörmlitrerh. 19.

kellsammler
finden beſten Abf beitie cA. hnn Co.,Sophienſtr.17p. Tel. 4914.
Guterh. Küchenſchrank.

Glasſchr. mit Kommode
bill. zu verk. Radewen
Talſtraße 17, I. 225

Tr
Große Sondungen preisworter

Qualitäts- Zigarren
eingetroffen

W Konkurrenzlos billige Preise.
Sehr günstige Einkautsgelegenhelt!

Ferner
Vorzügliche deutsche Zigaretten
ohne Mundstück, ohne Preisaufdruck,

goldgelbe Ware. starke volle Formen

m. 135,*175,220250
solange Vorrat reicht.

Lagerbesuoh lohnend! Franko-IAeferung

Leipziger Tabakhaus

EIIIIIESMädeis“ von Koemos,
2 zum Original -Fabrikpreise mit Rabatt.

Leitung: Obdermusik-
meister Karl Stegor.

Soligtin: Opernsängerina
Alieco von Boer-Gruoeolli.
Eintrittepr. fär Nicht
abonnenten: 2 Mark.

Keltere Haschinen-Buuschlosser, Aen Werk-
zeug-Haschinenschlosser, Afere Elektromont.,
zelbständ. Heizungs-Honteure, ältere Horlzomtal-
bohrer, perfehte Hobler, tüchtige Hetallschlelter,

ine Schlosver ihr kenkonstntüion

werden eingeſtellt.Hact Arbeltsumt, er 5 B. Hrn i.

MNe wlederkehrende Celegennent

Kaufe alto

zahngehisse e eAable o Zahn b 20 GebiB uis 1000 R.
Gerade alte Gebisese haben meist

einen nie geahnten Wert.

Kanfe dI IIESIIIIIIIIAnkauf in alle nur Donnerstag 4. Nov. m
Hotel Gräüner Baum. Franckestrase, von vorm, 9 Vlr
an bis abends 7 Uhr, Zimmer 7, I. Etage. 4384

Fahrt wirdn Adermann.
Alle Parteischriften

empfehlt die

Volksbhuchhandlung
Harz 42-44.

Familien Nachrichten

ſender füenhadger- und

Berichtigung.
Die Beerdigung unſeres verſtorbenen Kollegen

Andreas Becker
findet am Donnerstag, den 4. November, nachm.
J 2 Uhr auf dem Südäfrliedhoro ſtatt.
4874 Die Ortsverwaltung.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme
beim BVegräbnis unſeres Sohnes und Bruders
Otto ſagen wir ällen denen, die ſeinen Sarg
ſo reich mit Blumen ſchmückten, unſeren

herzlichen Dank.
Insbeſondere danken wir dem Arbeiter

Turnverein und der Jugend von Radefeld
für das letzte Geleit, ſowie Tragen und Stellen
der Trauexmuſtk; beſonders auch dem Orts-
verein USP, der Arbeiter-Union, ſeinen
Arbeitskollegen, ſowie rrn Beitzke für
Niederlegen der Schleifenkränze am Grabe.

Radefeld, den 1. November 1920.

Familie Fränzel. 2574

Danksagung.
Zurüokgekehrt vom Grabe meines lieben treu-

sorgenden Bräutigams, seiner beiden Kinder
guter Vater, des Behlossors

Hermann Schulze,
sage ieh allen denen, die seinen Sarg so reich
mit Kränzen gehmückten, meinen herzlichsten
Dank. Auch vielen Dank sein en Arbeitekollegen
und Vorgesetzten der Risenbahn- Betriebs-
werkstatt, Sehuppen III, für Kranz, Geld-
spende und Rede 4866In tiefem Schmerze:

Frau verw. Minna Panterott,
geb. Ocohse, nebst Kindern

Die Zutaten zum Gut rührt man zu einem r. Telg an und
(giest aie Masse über die Aptfelscheiben und backt die e 5

U.

itsh. z. vk erford.e v. 2 Zimm.
H, 704 d. es
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Leben Wiſſen Kunſt
ne

Veltretertug der Vollsbühnenvereine.

Zum erſten Male traten am Oktober in Berlin Vertreter
der deutſchen Volksbühnenpereine zu einer Tagung zuſammen.
In dreitägigen Verhandlungen wurde überaus fruchtbare Arbert

eleiſtet. Ein Referat des Berliner Generalſekretärs der Berliner
lksbühne, Dr. Neſtriepke, zeigte, wie beſonders ſeit der

Revolution der von der Berliner Volksbühnenorganiſation zuerſt
verwirklichte Volksbühnengedanke ſich überallhin ausgebreitet habe.
In 20 Städten Deutſchlands beſtünden heute bereits Ver-
einigungen, die es ſich nach der Art der Berliner Volksbühne E. V.
zur Aufgabe machten, die, auf der Grundlagedes Selbſtbeſtimmungsrechts unter Ausſchaltung parteipolitiſcher
und konfeſſioneller und vor allem auch aller gegen die moderne
Arbeiterbewegung gerichteten Tendenzen zuſammenzuſchließen, um
auf genoſſenſchaftlicher Grundlage durch Veranſtaltung guter
Teateraufführungen, Korn und dergleichen zu billigen Ein
heitspreiſen den breiten Maſſen die Schätze der Kunſt zu er-
ſchließen und zugleich den Theaterbetrieb zu befreien von allen
Rückſichten auf Kaſſenerfolge, d. h. ganz der Kunſt dienſtbar zu
machen. Faſt ein halbes Dutzend dieſer Vereine veranſtaltet
bereits Theatervorſtellungen in eigener Regie, zum Teil in ſelbſt
erbauten oder gepachteten Häuſern, während die übrigen einſt-
weilen noch darauf angewicſen nind. einzelne Vorſtellungen in den
vorhandenen Geſchäftstheatern zu pachten oder ſich an den üblichen
Vorſtellungen durch Abnahme eines Teiles der Plätze zu beteiligen.
Jn Groß wie in Kleinſtädten zeigte ſich die Möglichkeit, durch
die Organiſation der Beſucher eine außerordentliche. Verbilligung
des Theaterbetriebs herbeizuführen und die Volksbühnenvereine
zu maßgebenden Faktoren der Kunſtpflege zu machen. Wuchs in
Berlin die Volksbühnenorganiſation bereits auf 140 000 Mit-
glieder an, ſo bildeten ſich doch auch in Orten mit 202 und 30 000
Einwohnern, wie in Celle und Detmold, lebenskräftige Vereine,
die ihren Mitgliedern eine Fülle ausgezeichneter Darbietungen
zu ganz geringen Preiſen zugänglich machen.

Das Ergebnis der Ausſprache, die ſich an dieſen Vortrag an-
ſchloß, war der einmütige die vorhandenen, auf dem
Boden der Berliner Volksbühne ſtehenden Vereine in einen Ver-
band zuſammenzufaſſen. Mit der Schaffung dieſes Verbandes
der deutſchen Volksbühnenvereine wurde der Grund gelegt zu
einer umfaſſenden Organiſation der „Kunſtkonſumenten“ mit dem
Ziel, die genoſſenſchaftliche Organiſation der Kunſtpflege überall
zu fördern und insbeſondere die Ueberführung der z in
Gemeinbeſitz durchzuſetzen. um Vorſitzenden des Verbandes
wurde Kurt Bagake, zum Generalſekretär Dr. Neſtriepke
gewählt.

Die Bedeutung der Tagung erſchöpfte ſich aber nicht in dieſer
Verbondsgründung. Cine Reihe wertvoller Referate wies den
Volksbühnenvereinen Wege für ihre künſtleriſche Betätigung. Dr.
Slekow (Chemnitz) und Julius Bab (VBerlin) behandelten
die Fragen, in welchem Sinne die Volksbühnen ihren Theater
ſpielvlan geſtalten ſollten. Verſchieden waren die Ausgangs-
punkte, von denen beide Redner das Thema beſprachen: für Dr.
Slekow das künſtleriſche Schaffen Ausdruck des Klaſſenkampfes,
die Volksbühne berufen, an der Grenze zweier Kulturevpochen ſich
als Mittel des Klaſſenkampfes zu fühlen und ſich bewußt am
Aufbau der neuen Kultur, der Kultur der emporſteigenden Klaſſe,
zu beteiligen; für Julius Bab die Kunſt Ueberwindung s
Klaſſenkampfes durch die Jdee, die große Schöpferkraft, und die
Voirst werwitrktlichung einer neuen joztali-ſtiſchen Kultur. Gleich waren die Folgerungen. die beide Sbprecher
zogen: daß es die Aufgabe der Volksbühnen ſein müſſe, das echte
Kunſtwerk den Maſſen zu geben, nicht aber, um irgend einer
Tendenz willen den künſtleriſchen Maßſtab zurückzuſtellen; durch
das Beſte im künſtleriſchen Schaffen aller Zeiten die Menſchen auf
zurütteln, ſie zu erſchüttern und ſo im Jnnerſten zu revolutio
nieren, ihnen Herz und Blick zu erſchließen für die höchſten und
tiefſten Dinge, das müßten ſich die Volksbühnen zum Ziel ſetzen.
Leo Keſten berg wies auf die Bedeutung hin, die der Muſik
pflege im Rahmen der Volksbühnenvereine zukomme. Das Muſik-
drama als Geſamtkuſtwerk im Waanerſchen Sinne dem Volke
nahezubringen, müßte letztes Ziel dieſer Muſikpflege ſein; ſolange
dem noch allzugroße Schwierigkeiten entgegenſtünden, hätten zum
mindeſten gute Konzerte den Mitgliedern der Vereine Weſen und
Bedeutung der Muſik nahe zu bringen.

Dr. John Schikowſki behandelt die Möglichkeiten, auf dem
Gebiet der bildenden Künſte erzieheriſch und fruchtbar zu wirken.
Jn ausgezeichneten Darlegungen würdigte er die einzelnen Me
thoden, das Auge richtig ſehen zu lehren und die dafür Veran-
a tiefer hineinzuführen in das Verſtändnis der bildenden

unſt.
Endlich ergänzte K. H. Döſcher dieſe Referate durch einen

Vortrag über die Aufgaben der Volksbühnenvereine im Hinblick
auf Film und Kino. Lange Zeit ein ſchroffer Gegner aller Kino-
darbietungen bekannte er, in der letzten Zeit zu einem anderen

Urteil über die Möglichkeiten, das Kino für Bildung und künſt-
leriſche Genüſſe fruchtbar zu machen, gekommen Zu ſein. Was
heute das Kino biete, ſei zwar überwiegend noch Schund und
müſſe bekämpft werden; aber tatſächlich biete der Film doch auch
ſtarke Möglichkeiten, künſtleriſche Eindrücke zu vermitteln. Auf-
gabe der Volksbühnenvereine ſei es, denjenigen ihrer Mitglieder,
die das Bedürfnis nach Kinovorführungen hätten, in beſonderen
Vorſtellungen ausgewählte, künſtleriſch wertvolle Films vorzu-
führen, für dieſe Zwecke ein brauchbares Filmarchiv anzuſammeln
und dergeſtalt durch Steigerung des Bedarfs an guten Films auch
die Produktion zu beeinfluſſen.

Endlich brachte die Tagung noch zwei aufſchlußreiche Vorträge
von Dr. Seelig (Berlin) und und Dr. Ell ger (Pankow). in
denen die Pflichten und Möglichkeiten des Reichs, der Länder
und der Kommunen behandelt wurden, men zur Sozia-
liſierung des Theaters zu treffen. Beide Redner betonten, daß
eine Kommunaliſierung des Theaters notwendig ſei, die aber in
keinem Falle eine Bureaukratiſierung und Schematiſierung werden
dürfe und deshalb eine Organiſation der Kunſtgenießenden als
eines mifbeſtimmenden, ja maßgebenden Faktors nicht entbehren
könne. Beide Redner klegten eingehend dar, daß die ſchlechte
Finanzlage Staaten und Städte nicht von der Aufgabe entbinden
könne. Mittel für Kulturzwecke bereitzuſtellen, daß die Fürſorge
für die geiſtigen und ſeeliſchen Bedürfniſſe gerade angeſichts der
Notwendigkeit größter materieller Einſchränkungen dringend er-
forderlich ſei. Beide wandten ſich unter dieſen Geſichtspunkten
gegen die Belaſtung der geweinnützigen Theater mit irgendwelchen
Steuern, beide forderten ſie die weiteſtgehende Förderung der
Volksbühnenbeſtrebungen durch die öffentlichen Gewalten. Dr
Ellger verklangte als mindeſtes die Bereitſtellung erbeblicher
Kredite zum angemeſſenen Zinsfuß für Theatergemeinden noch
der Art der Volksbühnenorganiſationen, denen überall die Mög-
lichkeit zur Schaffung eigener Theaterhäuſer gegeben werden
müßte. Dr. Seelig wandte ſich gegen die Auffaſſung. als würde
ein kommunaler Theaterbetrieb das ſchöpferiſche Genie der
„Theaterkapitäne“ nicht zur Geltung kommen laſſen, und forderte
grund a vlich die Ausſchaltung jedes privatgeſchäftlichen Theater
betriebes.

An alle dieſe Referate ſchloß ſich eine wertvolle Ausſprache.
Jhr Ergebnis war die einſtimmige Annahme einer Reſolu-
tion in der es heißt:

„Der Verband der deutſchen Volksbühnenvereine fordert
grundſfätzlich die RNeber führung der Theater in Ge

aus und ſchläft neben dem Ofen. J
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meinbeſitz, wobei der Organiſation der Kunftgenießenden
entſcheidende Mitwirkung zu ſichern iſt. Bis zur Durchführung
dieſer völligen Sozialiſierung verlangt der Verband von Staat
und Gemeinden die weiteſtgehende Förderung der Volks
bühnenvereine und ihrer Beſtrebungen. Mit aller Ent
ſchiedenheit lehnt er jede Belaſtung der gemeinnützigen Theater-
unternehmungen mit öffentlichen Abgaben und vor allem auch
einer Luſtbarkeit- ſteuer ab.

Der Schluß der Tagung, auf der auch die neugegründete Freie
Volkebühne Halle vertreten war, bildete eine öffentliche Kund-
gebung mit dem Thema: Volksbühnenbewegung und Soziali-
ſierung des Theaters. Sie, die von Tauſenden beſucht war, nahm,
wie die Tagung ſelbſt, einen harmoniſchen impoſanten Verlauf.
Man geht gewiß nicht fehl. wenn man von dieſer Tagung und
der Gründung des Verboendes der deutſchen Volksbühnenvereine
eine weithin wirkende Anregung frü die künftige Entwicklung des
Theaterweſens erwartet. Die Kräfte, die in jenem Verband zu
ſammengeſchloſſen ſind. dürfen jedenfalls beanſpruchen als wich-
tigiter Faktor bei der Umgeſtaltung der heutigen Verhältniſſe in
der Kunſtpflege, bei der Ueberwindung des Geſchäftstheater-
betriebes durch das Kulturtheater, gewertet zu werden.

Mütter.
Von Magdelaine Marx.
Wir ſind in der Lage, unſeren Leſern ein inter-

eſſantes Kapitel aus dem Aufſehen erregenden
Roman „Weib“ einer jungen Franzöſin mitzuteilen,
deſſen deutſche Ausgabe, von Stefan Zweig über-tragen, in dieſen Tagen im RheinVerlag erſcheint,
nachdem er in Frankreich und Amerika bereits in
großen Auflagen verbreitet iſt.

Jch hatte wohl das Gefühl, nicht bereit zu ſein, Mutter zu wer-
den; ich empfand eine gewiſſe Scheu, eine dumpfe Angſt, und wenn
es geſchah, daß ich dies vor den anderen Frauen ganz laut äußerte,
e rn ſie mich lachend: Quälen Sie ſich doch nicht ſo
ſehr, das lernt ſich ſchon von ſelbſt, es genügt Mutter zu ſein, um
ein Kind erziehen zu können!

Der Zufall war es, der mich in dieſe Straße geführt hat. Jch
kam an dem Spital vorbei. Durch das Haupttor wehte eine laue,
ſchale Luft, ſickerte aus den Mauern und umgab das düſtere Haus
mit einem ekelerregenden Dunſt. Eine lange Reihe von Zrrr
die der graue Trichter der Straße ausſpie, ſammelte ſich unter
dem Tor. Jch weiß nicht, welcher Einfall mir kam, daß ich zurück
ging und mich ihnen anſchloß.

an ließ uns zuerſt in einem Saal warten, in dem pharma-
zeutiſche Gerüche ſchwelten. Jemand öffnete die Türe, und ſo-
leich begann ſolch ein Lärm, ſolch ein Konzert menſchlichen
er Geſchreies, ſchrillen Gepiepes, daß eine Art

Panik mich erfaßte. Mit der dumpfen Geduld zuſammengepferch-
ter Tiere zogen die Frauen hin, füllten Zettel aus, wiegten und
ſchaukelten mit derſelben maſchinenhaften Geſte das leichte und
zerbrechliche Paket, das ſie alle in ihren Armen trugen.

Als ich mich einer von ihnen näherte, erblickte ich ich hatte mich
herabgeneigt das runzelige Endchen eines greiſenhaften, kleinen,
rothäutigen Geſichtes, und ich fühlte, daß ich hierher gekommen
n meine Erwartung zu erfüllen und ſchon jetzt mein Kind
zu ſehen.

Dieſe Frau hatte das blutleere Geſicht einer Ertrunkenen; farb-
loſe Haarſträhnen, wie Algen ſo ſchlaff, umflatterten es. Sie ſah
meinen bittenden Blick, und mit einer großmütigen Geberde lüf-
tete ſie für mich das dicke graufarbige Tuch, das ſie um ſich ge
wickelt hatte: „Drei Monate“, fügte ſie hinzu. Denn man nennt
das Alter eines Kindes, bevor man ſeinen Namen ausſpricht.

Die winzige Larve runzelte ganz leiſe ihre Stirne, die aus
ſchuppigem Satin gemacht ſchien, ſtreckte ſich, entblößte zwei ein
wenig verglaſte Augen, die bräunlich rot umrandet waren und ließ
durch ein zahnloſes, mit Fleiſch austapeziertes Loch ſeine klagen
den Kehllaute erſchallen. Mit vorſorglicher Hand hatte die
Mutter aus ihrer Taſche ein Stück Kautſchuk gezogen, das das
Wimmern in ein monotones und gluckſendes Schnurren ver-
wandelte. „Wirſt du nicht ruhig ſeinl ah, Sie werden ſehen, das
iſt eine Plage. Jch bin ſchlecht daran geweſen, habe keine Milch
gehabt; wenn ich ihm auch Fleiſchſuppen gebe und geweichte Sem-
meln, es ſchlägt ihm nicht an. Wenn Sie vielleicht glauben, daß
ſie von den ſchönen Worten des Arztes dick werden na wiſſen
denn die überhaupt, was Kinder ſind? „Was du nicht ſagſt“,
kreiſchte eine dicke Blonde, die triumphierend ein Kind mit hängen-
den BVacken trug, deſſen blaue Augen wie zwiſchen zwei enggeſchloſ
ſenen Knopflöchern hin und her glitten. „Schaut mich an, der
meine ißt mit neun Monaten alles was wir eſſen na, was ſagt
ihr dazu?“

Es bildet ſich eine Gruppe. „Wozu kommt er dann her?“ fragte
eine rieſige Gevatterin mit einem Werwolfsgeſicht, grauem Haar
über ſpitzen blutgeäderten Bäckchen. Die Blonde drehte den Klei
nen um ſeine eigene Achſe und entblößte ſein molliges Fleiſch, das
ſtellenweiſe von rotumriſſenen Kruſten wie gepanzert war. „Ach nur
deswegen!

Die Sitzbank war frei geworden, die Wehrwölfin ließ ſich darauf
hinfallen und breitete den Säugling, den ſie trug, auf ihren Knieen
aus. „Es gehört meiner Tochter“, erklärte ſie denen, die ihr gefolgt
waren, „es iſt ihr drittes. Sie können ſich denken, daß ſie ruhig
ſein kann, während ſie in der Fabrik arbeitet; die Fratzen kennen
mich ſchon, ich habe elf gehabt.“ Eine allgemeine Mitleidsbezeugung
folgte, und ſie widerlegie: „Zwei ſind mir nur geblieben“. Dann
begann ſie den Kleinen zu ſchaukeln, indem ſie ihren Körper hin und
her wiegte, und zwiſchen ihrer halbgeöffneten Bluſe ihre abge-
ſtorbenen Brüſte erraten ließ. Die eintönige Bewegung ihrer
Knie hatte etwas Erſchreckendes und Schickſalsvolles.

„Was die nicht alles wollen: bald gibt man ihnen zu viel, bald
zu wenig, bald wäſcht man ſie nicht und wiegt ſie nicht ab. Zu
meiner Zeit machte man nicht ſo viele Geſchichten, und das wuchs
doch auf. Jch habe zu meiner Tochter geſagt: Du wirſt es mir
überlaſſen, entweder verſtehe ich mich darauf und die Kinder auf
mich, oder nicht. Den meinen habe ich Brot mit Waſſer gegeben,
was beſſeres gibt es nicht“, und ſie hob beim Sprechen die leeren
Fleiſchſäcke, die ſich wie eine Kinnbinde um das Oval ihres Ge
ſichtes legten: „Alſo Sie laſſen zwei, drei Brotkruſten kochen
„Ja, ich kenne das“ unterbrach die Frau, die einer Ertrunkenen

„Der da hat Bronchitis“, nahm die Gevatterin wieder daslichWort, „wo er das erwiſcht haben mag? und geht doch faft nie
will verſuchen, eine Flaſche

Sirup zu ergattern.“
Die beiden Flügel der Türe öffneten ſich, und auf das Zeichen

einer Pflegerin erhoben ſie ſich zugleich, indem ſie alle dieſelbe
Geberde vollführten, um ihre ſchreiende Laſt an ſich zu

rücken.
Die Schar verlor ſich in einem rieſigen, gut gebeizten Saal, der

in lichtdurchſtrömte Abteilungen geteilt, mit weißem Fußboden ver-
ſehen, weiß ausgemalt war und an deſſen Ende ein ſchöner Greis
in weißer Bluſe mit einer in unbeflecktes Weiß gebüllten Pflegerin
ur Seite, thronte. „Der Doktor“, flüſterten die Frauen in einem
on, ehrfürchtig und feindlich zugleich, und wirklich ſah dieſer

Mann teilnahmslos und gerecht aus, wie es wohl der liebe Gott
iſt. Vor ihm auf dem kahlen Tiſche breiteten ſich glänzend, bell
und ſymmetriſch geordnet allerlei Werkzeuge und Geräte aus: eine

Wage mit Körbchen, eine Reihe Kupfergewichte, die laute Strahlen-
klänge aus der verſtreuten Muſik der Sonne auf ſich zogen, und
dann noch andere Jnſtrumente.

Mit bemerkenswerter Geſchicklichkeit öffneten die Frauen die
Wickelbänder, drehten, ſchürzten, packten aus, die Werwölfin hielt
Nadeln zwiſchen den Zähnen die Blonde reckte ihre Bruſt, die
ganz beſpickt war mit ſolchen, während ein erſtickender Geruch von
warmen Linnen, ſäuerlicher Milch, tieriſchem Schweiß und ſchalem
Fleiſch inmitten der Schreie aufſtieg.

Der Zug begann. Eine nach der anderen ging vor und bot ihr
Kind wie eine J welke, entblätterte und verwundete
Blume dar, und ſie hatten diefe abgöttiſche und feige Gläubigkeit,
die die Frommen anwenden, um zu Gott zu gelangen.

Von der Bank aus, auf die ich mich geſetzt hatte, ſah ich, wie
eine jede von ihnen mir das zeigte, was ich aus meinem Kinde
hätte machen können das eine hatte um den Hals eine röt-
liche, eidechſenförmige Grube, das andere erſchien ganz klein unter
dem Blasbalg ſeines Bauches und jenes, deſſen Rippen zebrahafte
Streifen bildeten, und dieſes da mit ſeinem ſchwabbelnden, von
Puſteln zerfreſſenen Rücken

„Es hat grünen Durchfall. Es hat einen Waſſerbauch. Es hat
Drüſen. Es huſtet.“ Und immer dieſelben ſtumpfen Antworten
auf des Arztes: „Weiß nicht, weiß nicht, weiß nicht.“

Der Mann warf ſeinen oberherrlichen Blick auf den Zettel, den
man ihm hinhielt, klopfte den kleinen Körper ab, blieb unbewegt,
rend er ſein raſches Urteil ausſprach und ging zu dem nächſten
über.

fernte, küßten einige, wie um zu ſich zu kommen, wild und leiden-
ſchaftlich den Körper ihres Kindes, als wollten ſie ſich rächen und
zeigen, daß trotz allem ihm dieſer Mann weh getan hatte

Jch hatte mich, meine doppelte Laſt ſchleppend, erhoben.
Iſt dies alſo der mütterliche Liebeswahn, dem man huldigt und

den, man verehrt: „weiß nicht, weiß nicht“? Und 2
wollte mich vertrauernd demſelben Wahn unterwerfen, ich, die i
es nicht beſſer weiß als ſie, ich, die nicht die unbekannte Liebe er
lernt habe, die mich erwartet

Warum erhebt ſich dieſer Mann nicht, er, der „weiß“, um dieſe
von der unwiſſenden und verliebten Mutter unterwühlten Leben
S r warum ſchreit er es nicht hinaus, daß der Jnſtinkt
nicht unfehlbar, daß er ſchädlich, ja manchmal verbrecheriſch iſt?

Der größte Teil der Frauen iſt mir unter der Haupttüre wieder
nachgekommen, denn ich gehe ſchwer, und die Ertrunkene macht,
als ſie mich wiederfindet, ein freundſchaftliches Zeichen.

„Du wirſt ſehen,“ ſagt das Zeichen, „bald kommſt du daran
Ja, ich weiß Mutter ſein. Als Gegengabe der Lebens-

ſpendung erhält man ein Recht auf den Tod ſeines Kindes. Und
gebraucht es.

Kleines Feuilleton.
Warum iſt der Name Schmidt ſo häufig
Verſetzen wir uns um 600--700 Jahre zurück, ſo treffen wir in

jeder kleinen Stadt, in jedem Dorf einen Schmied. Er betrieb das
allernötigſte Gewerbe, er beſchlug die Pferde, er batte einen
überaus wichtigen Anteil am Bau der land wirtſchaftlichen Geräte,
er machte Panzer, Harniſche, Waffen, was eine beſondere Vor
bildung erheiſchte; Waffenſchmiede und Schwertfeger gab es natür-
lich nicht in jedem Dorfe. Bei der damaligen Art des Reiſens, wo
die Eiſenbahn fehlte, waren die Reiſenden auf den Schmied gerade-
zu angewieſen; er wohnte an der breiten Straße, die durch das
Dorf ging, wo jeder Reiſende vorkei mußte. Zwei Arten von Be
förderung gab es, wenn man von den Perſonen abſieht, die auf
Schuſters Rappen reiſten: man benutzte Wagen oder man ritt;
dies taten beſonders junge Männer. Goethe z. B. unternahm ſeine
berühmte 7 1777 zu Pferde, wie überhaupt das Reiten als
Reiſemittel bis tief ins 19. Jahrhundert üblich blieb. Bei den
ſchlechten Landſtraßen, deren Zuſtand oft unbeſchreiblich war, kam
es bei einer weiten Reiſe ſelten vor, daß alles glücklich von ſtatten
ging; Räder brachen, die Pferde verloren Hufeiſen. Da war denn
der Schmied der Helfer in der Not. Kein Wunder, daß ſein Hand-
werk ſehr geſchätzt war. Wie iſt aber nur der Familienname
Schmidt, Schmitt, Schmitz (zweiter Fall!) entſtanden Familien
namen gibt es erſt ſeit etwa 500--800 3 vorher begnügte man
ſich mit den Namen, die wir heute als Vornamen bezeichnen, und
deren jeder Menſch einen hatte: Friedrich, Karl, Richard, Albert,
Heinrich uſw. Als aber allmählich die Bevölkerung wuchs, kam es
vor, daß in einem Dorf oder einem Städtchen große Städte in
unſerm Sinne gab es nicht derſelbe Name öfter als einmal vor
kam, wodurch Anlaß zu Verwechſlungen gegeben wurde. Um die
verſchiedenen Träger desſelben Namens zu unterſcheiden, fügte
man das Gewerbe, das Handwerk hinzu; man ſagte alſo z. B. Karl
der Müller und Karl der Fiſcher oder der Schmied uſw. Dieſe Be
zeichnung verwuchs allmählich mit dem eigentlichen Namen, man
ließ dann der Bequemlichkeit halber das Geſchlechtswort der weg
und ſagte: Karl Müller, Karl Fiſcher, Karl Schmied oder Schmidt.
Dieſer unterſcheidende Beiname ging auch auf den Sohn über, der
meiſt das Gewerbe des Vaters weiter betrieb, ſchon aus dem ein
fachen Grunde, weil das Handwerkszeug nun einmal da war und
nicht neu angeſchafft zu werden brauchte. Beſonders wertvoll war
natürlich die Einrichtung einer Schmiede und das dazu gehörige
Handwerkszeug; ſo blieb. das Gewerbe in der Familie und ging
Generationen Findurch auf den Sohn über. Aehnlich war es natür-
lich mit der Mühle, die der Sohn erbte und in der er das Gewerbe

wie Schmidt.

Bücherſchau.

Jugendinternationale. usgaerſchienen. Jhr politiſcher Teil wie das wirkungsvolle Titelbild
iſt dem Jahrestag der ruſſiſchen Revolution gewidmet. Der Preis
für das 82 Seiten ſtarke, reich illuſtrierte Heft beträgt nur 1 Mk.
Beſkellungen ſind zu richten an den Jnternationalen Jugendverlag,
Berlin C. 2, Stralauer Straße 12.

Heiteres.

Seeland verheiraten wollte, ging zu ihrer Schneiderin, um

lauter warme Stoffe. „Aber warum?“ wunderte ſich die Braut.
„Jn NeuSeeland iſt es ja S warm.“ „Da irren Sie ſich,“ ent
gegnete die Schneiderin. „Das iſt doch das Land, wo das Gefrier
fleiſch herkommt.“ (London Opinion.)

geben.

Unter der verſchlafenen Herde, die ſich mit geſenktem Kopf ent

des Vaters fortſetzte; daher iſt der Name Müller ebenſo bäufig

Soeben iſt Heft 3 in deutſcher Ausgabe

Humor des Auslandes. Eine junge Braut, die ſich nach Neu

einige Kleider anfertigen zu laſſen. Die Schneiderin empfahl ihr

Der heilige Graal. Jm „Militär-Wochenblatt“ vom 18. Oktober
leſen wir unter drei myſtiſchen Runen eine Aufforderung zum Ein
tritt in die Loge zum heiligen Graal. Sie bittet alle deutſchnatio-
nalen Männer und Frauen von edler blondgermaniſcher Raſſe und
ariſtokratiſcher Geſinnung vertrauensvoſl Bild und Blutsbekenntnis
unter obigen Zeichen einzuſenden. Es muß auch ſolche Käuge

Die beſte Bank. Wiſſen Sie, welches die beſte Bank in Berlin
iſt? Die Mitteldeutſche Kreditbank. Wenn ihr die Mittel und
Kredit entzogen werden, bleibt immer noch die Deutſche Bank übrig
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Dur der Lant vun a n ver haden. s u einer Form zu entſchädigen, n vor ehe me an den de Befferung ergielen. Hier hilft keine Reform an dem
z ifrglr? 5 u d S 5 mit pertröſten v. daß auf dem Wege über die Ver er r Dci r un i 57 S enden, h Verſchu dam öſten Beam es muß eine Umw vodung weiter gewachſen iſt. Die internationale tung der h einen nie L dec W die das ganze n der gegenwärtigen en aft erar i

r an das Reich gurückfließen werde, ſo ſind wir s Es iſt unmöglich. die Sigatswirtſchaft in Ordnung zu bringen,Reichsmark zeigt ſeit mehreren Wochen eine ſcharf nach unten ge
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marktes und der Finanzmißwirtſchaft der öffentlich-rechtlichen
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reuſiſchen Konſols oder Kriegdanlelhe angelegt haben und aut (ſie Beſchluß einer Reviſton unterzogen und eine entſprechende C e e en h eben desn r W r Veränderung der Vorſchriften über die Entſchädigung der Aus Staatswirtſchaft ſomboliſchen und tatſächlichen Ausdruck geſunden
Kaufkraft des Geltes, durch die ſie zumeiſt einem kaum erlräg- landedeutſchen ſchleuniaſt vorgenommen wird Sriän de e et hre 4 r en in en
lichen Zuſtand der Exiſtenz üherantwortet ſind. tragen. Nur dieſel Die Steuereinnahmen der Reiches deren Höhe für die zuſammengefaßten Kräften des Pro r u
Kategorie von Auslandsdeutſchen ſoll von jeder Wirkung der Ver erſten Monate des laufen Jahres offiziell bekanntgegeben wor zur Baſis der ſozialiſtiſchen Umgeſtaltung gemacht werden.

r

ringerung des Geldwertes verſchont bleiben und aus der Taſche den iſt, ſtehen in einem kraſſen Mißverhältnis zu den laufenden
des arbeitenden Volkes eine volle Vergütung ihres im Auslande l und einmaligen Ausgaben des Reiches. Die Anforderungen des h e e t

ddddddd-d e m 1

betr. die Wahl der Ausſchug mitglieder für die AllgemeineBekanntmachung reine i oere e e. le die gedre be ble ine
Die Wahl der Ausſchußmitglieder der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zu einziger Wahlvorſchlag anzuſehen und zu behandeln ſind. Jn ſolchen J l

a. S. findet rer n ver An ug tag W her der e r 9 0ountag, den b. Dezember 1970, r Zeit von 9 Uhr vorm ahlvorſchlagsvertreter übereinſtimmen eſtens eine Woche vor dem 0g bis 1 Uhr nachmittags ſtatt. Wohltag dem Wählleiter gegenüber die Erklärung abgeben, daß die Vor 9 blliger Verkauf von 2 b
Es ſind zu r d 60 am ins J r ſein ſollen anderenfalls iſt die Erklärung 9 modernen v30 Vertreter der Arbeitgeder un atzmänner über die Verbindung ungültig. r aſowie Wird von den Arbeitgebern oder von den Verſicherten bis zum 20. No e v50 Vertreter der Verſicherten und 120 Erſatzmänner. vember d. J. nur ein vollſtändiger Wahlvorſchlag eingereicht, ſo findet o vWählbar ſind nur volljährige Deutſche. für die Gruppe keine Wahl ſtatt. Die in dem Wahlvorſchlag e gDie Serirer und Erſatzmänner z d r r gut r un e gen in der Reihenfolge des Wahl o wer o Stoff v tvon den beteiligten volljährigen Arbeitgebern, die übrigen von den vorſchlags als von der Gruppe gewählt. v nVerſiggerten je aus ihrer Mitte gewählt. Sind auf mehreren gültigen Wahlvorſchlägen im ganzen nur ſo viele 9 ur vo r 7

ülberechtigt ſind die volljährigen am 5. Dezember 1920 21 Jahr wählbare Bewerber benqnunt, wie Vertreter zu wählen ſind, ſo gelten ſie 9 8 h l 1 8 1 Jalten Verſicherten und deren Arbeitgeber, männlichen und weiblſchen ebenfalls als gewählt. Sind weniger Bewerber vorgeſchlagen, ſo gelten C uIS ra 8 1, W
Geſchlechts, ſofern ſie zur Zeit der Wahl bei der Allgemeinen Orts- auch dieſe als gewählt; wegen der noch fehlenden Vertreter ſowie wegen Hof r. 10—6 Unh 9krankenkaſſe verſichert ſind oder zu derſelben Beſchäftigte gemeldet haben. der erforderlichen Erſatzmänner iſt jedoch alsbald eine neue Wahl vor o e var.
Wägtlbar ſind unter gleichen Vorausſetzungen nur volljährige Deutſche. zunehmen. Hierbei vermindert ſich die zuläſſige Höchſtzahl der zu be 9 0

Beteiligt ſind ſolche Arbeitgeber, die für ihre verſicherungspflichtigen nennenden Bewerber um die Zahl der bereits gewählten Vertreter. e v
Beſchäftigten Beiträge an die Allgemeine Ortskrankenkaſſe zu zahlen Die zugelafenen Wahlvorſchläge können während der letzten Woche III e
haben. Ärbeitgeber, die ſelbſt verſichert ſind, zählen zu den Arbeitgebern, vor der Wahl bei der Allgemeinen Lrtskrankenktaſſe, Hauptkaffe,
wenn ſie regeimssig We als 8 d nngertecht e r m 17 x er r bezeichneten 3 Sti Nicht W h ch vangeanderenfalls zu den Verſicherten. Für die Wählbarkeit ſtehen den Arbeit- r den Stadtdezirk Halle a. S. werden die untenbezeichneten 3 Stimm- b Il t elzen
eene bezirke für die Arbeitgeber, und 12 Stimmbezirke für die Verſicherten tropfend! vrenndauer!ebern bevollmächtigte Betriebsleiter, Geichäftsführer und Betriebsbeamteder beteiligten Arbeitgeber e Nicht wählbar ſind Mitglieder einer

Behörde, welche Aufſichtsbefugniſſe über die Kaſſe hat.
Weder wähldar noch wahlberechtigt ſind die Arbeitgeber unſtändig

Beſchäftigter als ſolche und h die mit der Zahlung der Bei
träge im Rückſtande ſind; ferner die Mitglieder
7 re ſind und deren eigene und Pflichten auf ihren

utrag rutzen.
Nicht wählbar iſt,

1. wer die deutſche Stagtsangehörigkeit nicht beſitzt,
2. wer infolge ſtrafgerichtlicher Verurteilung die Fähigkeit zur Bekleidung

öffentlicher Aemter verloren hat oder wegen eines Verbrechens oder aVergehens, den Verluſt dieſer Fähigkeit zur Folge haben kann, 5 e 17, e265 I
verfolgt wird, falls gegen ihn das Hauptverfahren eröffnet iſt: s. Gaſtwirtſchaft Lindenhof, Kröliwitzerſtraße 6, hein 7 73. wer inſolge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung über ſein u tadt Sedan, Magdeburgerſtraße 23, Zink a Biel 98.50Vermgen beſchränkt iſt. ird den Grundfätzen d 8. S eelieet 22, e 7132Die Wahlen ſind geheim; gewählt wird nach den Grundfätzen der 9. tadt Landsberg, Delitzſcherſtraße 19, wen re nVerhältniswahl.

Zur Prüfung der Wahl und Stimmberechtiagung dient das von der
Allgemeinen n geführte Arbeitgeber- und Verſicherten-
verzeichnis, für Arbeitgeber die Quittung über die zuletzt bezahlten
Beiträge, für Verſicherte die vom Arbeitgeber oder der Kaſſe ansgeſtellte
Beſcheinigung über das Beſchäftigungsverhältnis oder die Mitgliedſchaft,
die erkennen laſſen vrß Vor und Zunamen des Verſicherten, Geburts
tag, Dauer der Beſchäftigung und Arbeitgeber. Das Arbeitgeber und
das Verſichertenverzeichnis können bei der Allgemeinen Ortekrankenkaſſe

der Verkehrszeit eingeſehen werden. Einſprüche gegen die
ichtigkeit der ſich aus dem Arbeitgeber- und Verſichertenverzeichnis

gebildet, denen die Wahlberechtigten nach Lage ihrer gewerblichen Riederiaſſung oder Arbeirsſtelle zur Ausübung ihres Wahlrechts
überwieſen werden.

Wahllokale ſind: für die Arbeitgeber:
1. Hotel Kaiſerhof, Reilſtraße 132,
2. Käppels Hotel, Gr. Steinſtraße 37,
3. Brunnerts Hofjäger, Lindenſtraße 768,

b) für Kaffenmitglieder:
1. Evang. Vereinshaus, Kl. Klausſtraße 16,
2. Gaſtwirtſchaft Hübner (früher BVorcks Reſtaurant, Kurzegaſſe 1,
3. Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44,

10. e zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße 82,
11. Südpalaſt (früher Ballſäle), Lerchenfeldſtraße 14,
12. Bäckerinnungshaus, Glauchaerſtraße 17.
Das Wahlrecht darf nur in einem Stimmbezirk ausgeübt werden,

und zwar für Arbeitgeber in demjenigen, in dem ſie zur Zeit der Wahl
wohnen oder eine gewerbliche Niederlaſſung haben, für Verſicherte in
demjenigen, in dem ſie zur Zeit der Wahl wohnen oder in Arbeit ſtehen.
Zum Wahlraum haben nur die wahlberechtigten Arbeitgeber und Ver
cherten Zutritt.
Das Wahlrecht iſt in Perſon und durch Abgabe eines 15 em langen

und 10 em breiten Stimmzettels aus weißem Papier auszuüben. Die

Leſtfaden

aus la. Paraſſfin,
110 mm lang. 13 mm Dur
Groſſiſten bis 30. 11. 1020,

e eerlen an

in Teillivo Reren& l

Achtung!

A. Schenkalows h
4862 Kruekenbergsetr. 38. Tel. 4

zum ſe von

Leitfaden
für Cemeinde- und

Huhn ceeſunden.
Süeso, Glauchaerſtr. 14.
Ferrauts:Sohnüraehuhe, w

Zenkoeretr. 6. II L Soring

t e n e de de n Bee n n et e den I en karte3 v a nvon Veweismitteln bei uns anzudringen. oder im Wege der Vervielſältigung herzuſtellen. Der Stimmzettel muß u b erken ne
Die Wahlberechtigten werden aufgefordert, Wahlsvorſchläge bis ſpäteſtens

2 Wochen vor dem 5. Dezember alſo bis zum
20. November 1920

bei dem Vorſtand der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe, und zwar getrennt
in ſolche für die Arbeitgeber und die Verſicherten, einzureichen. Später

wenigſtens den Namen des auf dem Wahlvorſchlage zuerſt genannten
Arbeitgebers oder Verſicherten enthalten. Stimmzettel, welche auf andere
Namen lauten, als die in den zugelaſſenen Wahlvorſchlägen aufgeführten,
ſind ungültig.

Jeder Wablberechtigte hat eine Stimme. Arbeitgeber, die mehrere

Ein Weygwelxer für re

2. erweiterte Auflage.
Herausgegeben von der

billige u. helle Beleuchtung.neKuarbid-Wurmstich,
4852 MerſeburgerStr. 168.

Tranuns urte,ebraucht, ar Paneeleingehende Vorſchläge werden nicht berückſichtigt Verſicherungspflichtige beſchäftigen, führen dis zu 100 verſicherungspflichtig Bezirxsieſtung der 8.P.Le Wadhlvorſchläge der Wahlberechtigten müſſen von mindeſtens je Beſchäftigter für je angefaugene 10 und wegen der über 100 hinaus- Halle 4 9. S. abrikatſon, ſowie auch
10 Wahlberechtigten der betreffenden Gruppe unterzeichnet ſein. gehenden Zahl für je angeſangene 20 Beſchäftigte eine Stimme. Mehr P Preis 75 P. u von ge

Unterzeichnet ein Wähler mehr als einen Wahlvorſchlag, ſo wird ſein als 50 Stimmen kann kein re führen. Wiehug für 7617 brauchten Süſtein in groß.
Name nur auf dem zuerſt eingereichten u und auf Arbeityeber mit mehrfachem Stimmrecht haben ſoviel Stimmzettel je alle erke 5 v t t Mengen verk. e swert
den übrigen Vorſchlägen geſtrichen. Sind mehrere vorſchläge, die in einem beſonderen Umſchlag abzugeben, als ſie Stimmen haben und eindeveritreter- nern Ter a
von demſelben Wahlberechtigten unterzeichnet ſind, gleichzeitig eingereicht,
ſo gilt die Unterſchriſt auf demfenigen Wahlvorſchlage, welchen der Unter
zeichner binnen einer ihm geſetzten Friſt von höchſtens zwei Tagen beſtimmt.
Unterläßt dies der Unterzeichner, ſo entſcheidet das Los.

Jeder Wahlvorſchlag darf höchſtens ſo viel Bewerber neynen, als Ver
treter und Stellvertreter zu wählen ſind. Die einzelnen Bewerber ſind
unter fortlaufender Nummer aufzuführen, welche die Reihenfolge ihrer
Benennung ausdrückt, und nach Familien und Vor(Ruf)namen, Beruf
und Wohnort und Wohnung zu bezejchnen. Bei Verſicherten iſt auch der
Arbeitgeber, bei dem fie peläfng ſind, anzugeben. Mit den Wahlvor-
ſchlägen für Verſicherte iſt von jedem Bewerber eine Erklärung darüber
vorzulegen, daß er zur Annahme der Wahl bereit iſt. Bei den Wahl
vorſchlägen für Arbei iſt eine ſolche Erklärung nur erforderlich,
ſoweit ein vo e ewerher nach 5 17 der Reichsverſicherungs-ordnun t ehnung der Wahl befugt

n ren Wahlvorſchlag iſt ferner ein r des Wahlvorſchlags
und ein Stellvertreter für ihn aus der Mitte der Unterzeichner zu be
zeichnen. dies unterblieben, ſo gilt der erſte Unterzeichner als Ver
treter des Wahlvorſchlages nnb, ſoweit eine Rei ige erkennbar iſt,
der zweite als ſein Stellvertreſer. Der Wahl gövertreter iſt be
rechtigt und verpflichtet, die zur Beſeitioung eiwaiger Anſtände erforder

Erklärun abzugeben. Die Azre müſſen ſpäteſtens einei re Wie beſeitigt ſein. Bis zu dieſem Zeitpunkte können
r e auch zurückgenommen werden.r ſind ungültig, wenn ſie verſpätet ein cht werden

oder wenn ſie nicht vorſchriftsmäßig unterſchrieben ſind und der Mengel
t zeitig behoden wird.t o heben Wahlvorſchläge können in der Weiſe re

verbunden werden, daß ſie anderen Wahlvorſchlägen gegen als ein

abgeben wollen einem Arbeitgeber, der mehr als 5 Stimmen hat, kann,
ſoweit ſeine Stimmen durch 5 teilbar ſind, mit ſeiner Zuſtimmung für
je 5 Stimmzettel ein beſonderer Umſchlag ausgehändigt werden, der ſich
von den anderen Umſchlägen deutlich unterſcheidet; in dieſem Falle iſt
die Zahl und Art der abgegebenen Umſchläge vorzumerken.

Enthält ein Umſchlag mehrere Stimmzettel, ſo gelten ſie als ein
Stimmzettel, wenn ſie gleichlautend ſind, anderenfalls ſind ſie ungiltig.

Es kann nur für anveränderte Wahlvorſchläge geſtimmt werden
anch die Reitenfolge der Vorgeſchlagenen in den hlvorſchlägen
darf nicht geändert werden.

Das Wahiverfahren volzieht im allgemeinen wie bei den ſonſtigen
Wahlen. muß daher jeder Wähler ſeinen Stimmzettel, ohne daß er
bedbachtet werden kann, in einen ihm im Wahllokal überreichten Brief-
umſchlag ſtecken und dann dem Wahlleiter en aushändigen,
der ihn ſofort in die Wahlurne einwirft. Gleichzeitig iſt der Wahlaus
weis abzugeben. Der Wahlausſchuß iſt befugt, die Wahl und Stimm-
derechtigung jedes Wählers bei der Wahlhandlung zu prüfen.

iſt die Wahl einer Perſon, die zur Zeit der Wahl nicht
wählbar war.

Ungültig iſt ferner die Wahl einer Perſon, von der oder zu deren
Gunſten von Dritten die Wahl rechtswidrig (65 107 bis 100, 240, 889
des Reichéſtrafgeſetzbuches) oder durch Gewährung oder Verſprechung
von Geſchenken beeinflußt worden iſt, es ſei denn, daß dadurch das
Wahlergebnis nicht verändert worden iſt.

Halle a. S., den 29. Oktober 1920.

der Vorſtand der Akgemeinen Ortzkrankenlaſe
gez.: Buchmann, 1. Vorſitzender. gez.: Keil, 2. Vorſitzender.

In PDölecke, blschdort.

Zu beriehen dureh die
Volkabnehhandlang,

der Expedition d. Blattes,
oder deren Ausaträxerin,
sowie duroh die Purtel-
orxanisation oder direkt
v. Bezirkasekretariat V. S. P,
Halle. Hars 42/44 III. 2.66.

Deuſtwüdchen
bei hohem Lohn undGeſchenken a. Dis

Nietleben.
Hausſchlachten

nimmt an 2560
Wühelm Koeh,Kröllw her Str. 28

Grobstäck-
Arbeiter e

für davernd gesnent.

Preiswerte Bücher:
Himmelskunde.

lſien, Land u. te.
and und Leute.

ult; z nuſtr. Buch d.uſtrierte Tierkunde.Jünfie. Vflanzenkunde.
Körper u. Schönheits

ege.
Bau d. menſchl.Körpers.

Alle Bände broſchiert
Preis pro Band 2 Mk.

Zu beziehen durch alle
Austräger und die
Vollsbuchhandlung,

Galle a. S., Harz 42 44.

i h ſt
Albert Drechsler hat
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